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        Im Blauen System bahnt sich Großes an – der Maskenträger und der Smiler ermitteln
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner (LFT), in der Perry Rhodan das Amt des Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Sogenannte Polyport-Höfe stellen eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, greift die Frequenz-Monarchie über die Polyport-Höfe nach der Milchstraße. Zum Glück kann der Angriff aufgehalten werden.

      Perry Rhodan folgt einem Hilferuf der Terraner in das in unbekannter Ferne liegende Stardust-System. Dort erhält er eine Botschaft seines alten Mentors ES: Die Superintelligenz scheint akut bedroht. Atlan wiederum begibt sich in die Galaxis Andromeda. Dort will der Arkonide direkt gegen die Frequenz-Monarchie antreten.

      In der Milchstraße scheint außerhalb der Polyport-Standorte Friede zu herrschen. Da trifft für die galaktischen Würdenträger eine Einladung ein, mit der niemand gerechnet hat: Die Akonen laden in ihr bisher streng isoliertes Heimatsystem ein. Dort entsteht DAS FINAL ...

    

  
  




    
    
      
        Prolog

      

      Alaska Saedelaere, den man den Transmittergeschädigten nannte, glitt lautlos durch die Nacht.

      Unter ihm zog die Welt vorbei, friedlich, als hätte sie niemandem etwas getan.

      Eine starke Unruhe begleitete den Mann auf seinem einsamen Weg. Begleitete ihn, wie sie dies in den letzten Wochen und Monaten stets getan hatte. Allerdings hatte er sie nie so klar, so eindeutig, so offenbarend wahrgenommen wie in dieser Nacht.

      Saedelaere spürte, dass etwas geschehen würde.

      Bald.

    

  
  




    
    
      
        1.

      

      
        Die Nacht der eineinhalb Milliarden Lichter
      

      
        15. März 1463 NGZ
      

      

      Er trat stärker in die Pedale und spürte, wie sich unter der Gesichtsmaske Schweißtropfen bildeten.

      Unwillkürlich verkrampften sich Saedelaeres Hände um den Lenker seines Niedrig-G-Flugrades.

      Das drängende Gefühl der Unruhe verstärkte sich, je näher er Kanchenjunga kam. Alaska sog die kühle Frühlingsluft ein und blickte auf. Die sechzehn Türme der Wohnanlage ragten majestätisch in den klaren Nachthimmel empor. In vielen der Appartements brannte Licht. An die 30.000 Bewohner fasste die Anlage – ein gutes Drittel davon schien die abendlichen Stunden in den eigenen Wänden oder in den Terrassenlandschaften zu verbringen.

      Dreizehn Jahre war es her, seit Saedelaere nach Terra zurückgekehrt und eine kleine Wohnung in Kanchenjunga bezogen hatte, das südlich der Baykalob Avenue zwischen Edsengol und dem Sirius-Bogen in Sirius River City lag.

      Die Jahre hatten allerdings nicht gereicht, um in ihm ein einigermaßen anheimelndes Gefühl zu wecken. Die Wohnanlage blieb ihm fremd – wie auch er für die anderen Bewohner von Kanchenjunga ein Fremder blieb. Manch einer mochte sich wundern, weshalb sich dieser zwei Meter große, hagere Mann mit seiner schwarzen Plastikmaske durch die Anlage bewegte, als ginge sie ihn nichts an. Als ließen die lichtdurchfluteten Räume, die organischen Formen und großzügigen Grünzonen ihn unbeeindruckt.

      Kanchenjunga war im Jahr 1283 NGZ erbaut und nur wenige Jahre später durch die Dscherro großflächig zerstört worden. In einer gemeinsamen Anstrengung hatten die Bauherren, die sich selbst »Architektengruppe 2412« nannten, und die Bewohner die Anlage repariert und neu aufgebaut, sodass sie bereits im Herbst 1289 wieder im alten Glanz erstrahlte.

      Das Herzstück von Kanchenjunga bestand aus einem drei Kilometer durchmessenden und vierhundert Meter hohen Hauptgebäude von achteckigem Grundriss. Darin war ein zehnstöckiges Einkaufs- und Vergnügungszentrum untergebracht. Ausgedehnte Freizeitanlagen luden zum Verweilen und zur körperlichen Ertüchtigung ein.

      Das Dach war als vielseitige Parkanlage konstruiert worden. Aus ihr erhoben sich kreisförmig die sechshundert Meter hohen Wohntürme in den Himmel Terranias.

      Ihre schlanke Form erinnerte in besonderer Weise an den frühen terranisch-imperialen Stil, den die »2412« in dieser Anlage aufleben ließ. Obwohl Saedelaere gute tausend Jahre später geboren war, mochte ihn dies in seiner Wahl damals beeinflusst haben.

      Kanchenjunga bot dem Maskenträger eine Welt für sich, die er nur in Ausnahmefällen verließ. Oder – wie an diesem 15. März – wenn er seinen Status als LFT-Sonderbotschafter ausnutzte, um an der Waringer-Akademie Nachforschungen anzustellen. Was eher als Zeitvertreib begonnen hatte, wurde über die Jahre zu einem Ritual, dem er zuletzt fast täglich nachkam.

      Saedelaere sprach mit niemandem über seine Motive. Wenn er ehrlich war, wusste er selbst nicht so genau, wonach er suchte. Er wusste aber, dass etwas darauf wartete, von ihm erkannt und in den richtigen Zusammenhang gestellt zu werden.

      Dem Maskenträger wurde nachgesagt, er habe ein kosmisches Bewusstsein und erahne Zusammenhänge lange, bevor andere es vermochten. Die quälende Frage war aber, wie viel Zeit ihm blieb, um Beziehungen zwischen Ereignissen, Beobachtungen und Informationen herzustellen und Verkettungen abzuleiten.

      Alaska Saedelaere landete auf der Gemeinschaftsterrasse des 18. Stockes seines Wohnturmes und faltete das Flugrad zusammen.

      Argwöhnisch blickte er sich um.

      Wenn er gedacht hatte, seine Unruhe würde sich bei seiner Rückkehr nach Kanchenjunga verflüchtigen, sah er sich getäuscht.

      
        *

      

      Alaska Saedelaere betrat das Appartement. Ohne sein Zutun schloss sich die Tür hinter ihm. Ein Zuruf an den Zimmerservo oder ein Druck auf das entsprechende Sensorfeld hätten genügt, um die Innenbeleuchtung zu aktivieren.

      Er tat weder das eine noch das andere.

      Der Maskenträger betrachtete die Räumlichkeiten, die von dem künstlichen Licht Terranias vage beschienen wurden.

      Alaska besaß weder ein eidetisches Gedächtnis wie Atlan noch Tekeners bis zur Perfektion geschultes Bauchgefühl eines mehrtausendjährigen Agenten. Alaska Saedelaere analysierte. Sein Gehirn nahm Informationen schnell und umfangreich auf, legte sie strukturiert ab und war dabei in der Lage, sie zielführend zu kombinieren und die richtigen Schlüsse ziehen zu lassen.

      Saedelaere hätte gemerkt, wenn etwas sich in seiner Wohnung verändert hätte.

      Aber alles war so, wie es sein sollte. Die ganze Welt war augenscheinlich so, wie sie sein sollte.

      Trotzdem wollte das Gefühl der Unruhe nicht verebben.

      Alaska hob beide Hände zu seinem Hinterkopf und löste die Arretierung des flexiblen Kopfbandes, das seine Maske an Ort und Stelle hielt. Behutsam schoben sich seine Finger vorwärts. Die Fingerkuppen kamen auf dem kühlen Plastik zu liegen.

      Langsam nahm er die schwarze Plastikmaske vom Gesicht. Das Cappinfragment pulsierte kaum merklich. Sein grünlich-blaues Licht verlieh Alaskas karger Zimmereinrichtung zusätzliche Konturen.

      Die Tatsache, dass es auf die Umgebung nicht reagierte, war vordergründig ebenfalls ein gutes Zeichen: Geriet es in den Einflussbereich hyperphysikalischer Phänomene, konnten Lichtemissionen im gesamten Farbenspektrum aus dem Fragment herausbrechen.

      Erneut ließ der relativ unsterbliche Terraner seinen Blick durch den Wohnraum schweifen. Die Robotküche, der Arbeitsplatz mit dem Positronikterminal und die Sitzecke, auf der stapelweise Lesefolien lagen – alles schien an seinem Platz. Alles schien korrekt.

      Ohne Eile durchquerte Alaska das Wohnzimmer. Die Maske baumelte am Kopfband in seiner rechten Hand.

      Der Zimmerservo entriegelte die Tür zur Terrasse, und Alaska trat hinaus. Die kühle Luft strich wie eine barmherzige Hand über sein ungeschütztes Gesicht.

      Ein Versehen, ein Zufall nur, und ein Lebewesen sähe sein Gesicht – es würde dem Irrsinn verfallen und kurz danach sterben. Niemand – außer Alaska selbst – überstand den Anblick des Cappinfragmentes, das beide Wangen, Kinn, den Nasenrücken und große Teile der Stirn bedeckte.

      Aus diesem Grund hatte der Maskenträger den Zimmerservo dahingehend programmiert, dass er um die Terrasse des Appartements einen von außen sichtundurchlässigen Schleier projizierte, sobald er die Maske vom Kopf nahm.

      Die dünne Schicht schwarzen Plastiks schützte nicht ihn. Sie schützte seine Umwelt.

      Drei Atemzüge lang genoss er die nackte Kühle auf seinem unbedeckten Gesicht. Es war ein Segen, den er sich nicht oft gönnte.

      Alaska Saedelaere hatte sich damit abgefunden, einen Weg zu gehen, wie er sonst keinem Menschen vergönnt war. Oder zu dem er verdammt worden war. Obwohl das Cappinfragment ihn zur Einsamkeit verurteilte, benötigte er es doch, um er selbst zu sein. Lag darin das Geheimnis des Geschenks, das ihm das Fräulein Samburi gemacht hatte?

      Seine Schritte hatten ihn an den Wundern des Multiversums vorbeigeführt. Er hatte die Gestade der Zeit beobachtet, war in der Hülle des Anzugs der Vernichtung zu einem kosmischen Wesen gereift.

      Er konnte und wollte nicht verleugnen, wer und was er war.

      Sinnierend betrachtete er seine Umgebung.

      Die Terrasse war von den Erbauern als eigentlicher Lebensmittelpunkt geschaffen worden. Der moosbewachsene Boden senkte sich leicht zur Mitte hin. Neben einer Sitzbank wuchsen Büsche und Sträucher – auf der rechten Seite bewegten sich junge Bambustriebe sacht im Wind. Gegenüber vermittelte eine optische Täuschung den Eindruck eines Birkenwaldes. Zwischen mehreren mit Flechten bewachsenen Duftsteinen rann ein Bächlein und verlieh der Szenerie den Hauch echter Lebendigkeit.

      Alaska trat zu der aus Holzimitat gefertigten Sitzbank und ließ sich darauf nieder.

      »Servo?« Seine Stimme klang belegt. Er hatte sie in den letzten Tagen kaum benutzt. »Trivid-Nachrichten.«

      Unsichtbare Projektoren bauten vor Alaska einen Holoschirm auf. In einem Dutzend diamantförmigen Kuben erschienen die aktuellen Nachrichtensendungen der verschiedenen Netzwerke.

      Sofort erkannte Alaska, dass in zehn davon ein und dasselbe Objekt gezeigt wurde. Wahllos fixierte er einen der Kuben und blinzelte zweimal.

      Das gewählte Programm blies sich auf und verdrängte die restlichen Kuben an den rechten Rand des Holoschirmes. Das Logo von Terra-TV rotierte golden in der rechten Unterkante des dreidimensionalen Bildes.

      Die Übertragung zeigte ein Objekt, das wie ein der Länge nach halbiertes Ei aussah. Stumm und majestätisch glitt es vor der beeindruckenden Kulisse eines Sternenmeeres durch das All. Dutzende kleinerer Schiffe umkreisten es wie lästige Insekten. Beim näheren Hinschauen erkannte Alaska zahlreiche Kleinstraumschiffe, wie sie hauptsächlich von Nachrichtensendern eingesetzt wurden.

      Das halbierte Ei musste mehrere Kilometer groß sein, wenn man die parkähnliche Landschaft auf seiner Schnittfläche als Vergleichsgröße nahm. Darüber spannte sich ein nur erahnbarer Prallfeldschirm, der neben Bäumen und Pavillons eine unüberschaubare Anzahl von Lichtpunkten barg.

      »Audiowiedergabe!«, befahl Alaska. Er spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte und seine Handflächen feucht wurden.

      »... nähert sich das Objekt dem Akon-System, das bis 1345 Drorah, die Heimatwelt der Akonen, barg«, verkündete die professionell aufgeregt wirkende Stimme einer Terranerin aus dem Off. »Selbst wenn sich die Akonen zuletzt dem Gedanken eines vereinten Galaktikums aufgeschlossen wie nie zeigten, dürfen wir nicht vergessen, dass die alte Maxime totaler Isolation für das Blaue System nach wie vor Gültigkeit hat. Diese Bilder, die ihr in diesen Sekunden erhaltet, stellen eine kleinere Sensation dar: Es sind die ersten Aufnahmen aus dem Akon-System seit fast 120 Jahren – oder besser gesagt: seit der Kabinettisierung von Drorah in diesem verhängnisvollen August anno 1345 NGZ!«

      Alaska wählte einen anderen Kanal. Ein reserviert wirkender Ferrone mit kupferfarbener Bürstenhaarfrisur erschien.

      »Der halbellipsoide Tender besitzt eine Länge von 5200 Meter und eine Breite von 3600 Meter. Zu der Höhe von 1800 Meter addiert sich der 250 Meter aufragende Prallschirm, in dessen Innern sich die Biosphäre und die frei schwebenden Lichter befinden. Unser wissenschaftlicher Experte, Salan Pelok, hat sich näher mit dieser Biosphäre befasst – Salan, bitte!«

      Das Bild des Nachrichtensprechers verschwand. Die plastische Darstellung eines Halbferronen wurde vor dem riesigen Tender eingeblendet.

      »Danke, Remcha!«, sagte er mit leicht nervös klingender Stimme. Es war offensichtlich, dass Salan Pelok nicht oft für Direktsendungen hinzugezogen wurde. »In der Biosphäre des Tenders haben wir bisher fünf unterschiedliche Pflanzenarten bestimmen können: die Boyena, die Komcholch-Palme, die Sanqueza-Orchidee, die Borro’Cha und die Tarun’Cha.«

      Der Nachrichtensprecher erschien und strich sich affektiert über seinen Bürstenschnitt. »Schön und gut, Salan. Die Namen sagen mir jetzt gerade nichts, und vielen Zuschauern könnte es ähnlich gehen ...«

      »Verzeih!«, stieß Salan Pelok hastig aus und deutete hektisch auf das imposante Raumschiff. »Was ich damit sagen wollte, ist, dass alle diese Pflanzenarten ursprünglich von Sphinx ... ich meine natürlich von der akonischen Heimatwelt Drorah stammten.«

      »Ein weiterer Hinweis darauf, dass wir es mit einem akonischen Tender zu tun haben!«, schaltete sich der Nachrichtensprecher wieder ein. »Was kannst du uns über die Anzahl und den Zweck der Lichtpunkte im Innern des Prallschirms sagen?«

      »Nicht viel, Remcha!«, kam es von dem wissenschaftlichen Experten. »Bisherige Berechnungen gehen von 1,4 bis 1,7 Milliarden Lichtpunkten aus. Wir sind ...«

      Saedelaere schaltete durch die anderen Trivid-Sender. Auch dort wurde analysiert und Zahlen wurden hin- und hergeschoben. Die Schätzungen und Berechnungen der verschiedenen Redaktionen erwiesen sich als fast identisch.

      Keine einzige vermochte aber die Symbolik zu entschlüsseln, die dieses Bild in sich barg.

      »Es sind eineinhalb Milliarden Lichter«, flüsterte Alaska Saedelaere. Seine Stimme zitterte. »Ein Licht für jeden bei der Kabinettisierung Umgekommenen – eine Milliarde auf Drorah, 500 Millionen auf Xölyar.«

      Ein einzelner Schweißtropfen blieb an seiner Nasenspitze hängen. Fahrig schüttelte er ihn ab.

      War dies das Zeichen, auf das er gewartet hatte? Das Ereignis, das alle anderen anstoßen würde?

      Alaska sprang in regelmäßigen Abständen von einem Nachrichtensender zum anderen. Mehr als zehn Minuten vergingen, bis der Hintergrund der Lichtpunkte erstmals erkannt wurde – bezeichnenderweise von einem arkonidischen Sportmoderator, der sich in das Gespräch zweier Experten eingemischt hatte. Ansonsten wurden keine neuen Informationen aufgedeckt.

      Der Unsterbliche hörte nur noch mit verminderter Konzentration hin, als die verschiedenen Moderatoren wie auf Kommando plötzlich ihre Körperhaltung veränderten.

      »Ich erhielt soeben die Information«, sagte die Moderatorin von Terrania-TV, »dass der Regierende Rat des akonischen Reiches exakt um Mitternacht nach Galaktikum-Standard-Zeit eine offizielle Verlautbarung abgeben wird. Der Ma’tam Narvan tan Ra-Osar wird dabei persönlich ...«

      Alaska blickte auf die Zeiteinblendung am unteren Rand des Trivid-Schirmes. Es war kurz nach 22 Uhr. Im Galaktikum hielten sich die Uhren an die LFT-Zeit, die sich ebenso wie die Neue Galaktische Zeitrechnung als gemeinsamer Bezugspunkt eingebürgert hatte.

      »Wasser!«, flüsterte der hagere Mann.

      Keine zehn Sekunden später brachte ihm die Mobileinheit des Servos ein Glas Mineralwasser. Er nahm es entgegen und stürzte den Inhalt in einem Zug hinunter.

      Dann lehnte er sich auf der Sitzbank zurück, schaltete die Trivid-Übertragung auf »stumm« und ließ die Einblendungen auf sich wirken.

      
        *

      

      Ein akustisches Signal erklang, und Alaska Saedelaere fuhr hoch.

      »Verzeih«, sagte die Wohnungspositronik höflich. »Ich wollte dich nicht erschrecken.«

      Er räusperte sich und blickte auf die Zeitanzeige. Es war kurz vor Mitternacht.

      »Was gibt es?«, fragte er mit belegter Stimme.

      »Du hast einen Besucher.«

      »Einen ...?!«, stieß er überrascht aus.

      Es war Jahre her, seit er zuletzt Besuch erhalten hatte. Nicht nur die Bewohner von Kanchenjunga, auch der Rest der terranischen Bevölkerung schien den Maskenträger vergessen oder zumindest aus ihrer kollektiven Wahrnehmung verdrängt zu haben.

      »Wer ist es?«

      »Er heißt Munar tan Esar. Ein Kurier des Ma’tam, des Regierenden Rats der Akonen.«

      »Ist er legitimiert?«

      »Er trägt einen gültigen diplomatischen Ausweis, der mit seiner Zellkernstrahlung übereinstimmt. Er ist zudem unbewaffnet und trägt weder Gas- noch Flüssigkeitsbehälter bei sich.«

      »Gut«, murmelte Saedelaere.

      Er erhob sich ungelenk und strich sich mit dem Handrücken über die Stirn. Kalter Schweiß stand darauf. Mit einer fahrigen Bewegung griff er nach der Maske, welche die ganze Zeit neben ihm auf der Bank gelegen hatte. Erst als sie korrekt saß und er sich vergewissert hatte, dass der Verschluss des Kopfbandes richtig eingerastet war, sagte der Maskenträger: »Du kannst ihn hereinbitten und hierher führen.«

      Es widerstrebte ihm, den späten Gast auf dem Flur oder in seiner Wohnung zu begrüßen.

      Der Servo bestätigte.

      Alaska blickte durch das Panoramafenster in seine Wohnung. Mehrere indirekte Leuchtquellen wurden aktiviert und warfen ein diskret gedämpftes Licht. Unmittelbar darauf öffnete sich die Tür. Ein Mann in einem schlichten weißen Anzug betrat die Wohnung. Er folgte den optischen Leithinweisen des Servos, sodass er wenige Sekunden später vor Alaska Saedelaere auf der Terrasse stand.

      Der Akone mochte an die hundert Jahre alt sein. Die straff zurückgekämmten schwarzen Haare schimmerten im Schein des Trivid-Monitors. Das Gesicht wirkte schmal, fast asketisch, mit scharfen Linien und dünnen Lippen. Die dunklen Augen blickten pflichtbewusst und emotionslos.

      Bevor der Maskenträger etwas sagen konnte, berührte der Kurier mit den Fingerspitzen der rechten Hand seine Stirn und sagte: »Ich bringe dir die Grüße von Ma’tam Narvan tan Ra-Osar.«

      Alaska nickte verhalten. »Ich danke«, sagte er steif. »Was ... verschafft mir die Ehre?«

      Der Akone griff in eine Tasche seines Anzuges und nahm eine etwa drei Zentimeter hohe Schatulle hervor. Sie klappte auf und offenbarte einen blau glitzernden Kristall.

      »Der Ma’tam lädt dich und andere galaktische Würdenträger in das Akon-System ein«, sagte der Bote. Die Worte klangen, als habe er sie schon Dutzende Male in dieser Reihenfolge ausgesprochen. »Der Speicherkristall enthält die offizielle Einladung und den Legitimationskode zum Einflug in das Akon-System.«

      »Ich ... werde die Einladung prüfen«, sagte Saedelaere und griff nach der Schatulle.

      In den Augen des Akonen glomm zum ersten Mal ein Hauch von Unsicherheit auf.

      »Bitte, richte dem Ma’tam des Regierenden Rates meinen tief empfundenen Dank aus.«

      Munar tan Esar gewann sein kühles Pflichtbewusstsein zurück. »Das werde ich tun.«

      »Ich werde dich zur Tür begleiten.«

      Wortlos ließ sich der Kurier von Saedelaere hinausführen. Im Flur wandte er sich um und sagte: »Ich trage das Bild Drorahs ständig in mir.«

      Alaska Saedelaere wusste, dass dies die neue Standard-Abschiedsformel des akonischen Volkes war. Er nickte. »Ich danke dir für deine Mühe, mir die Einladung persönlich zu überbringen.«

      Der Kurier deutete eine Verbeugung an und entfernte sich.

      Der Maskenträger ging zurück auf die Terrasse und setzte sich. Die Schatulle legte er neben sich auf die Sitzbank.

      Auf den meisten Sendern wurde das Bild eines leicht füllig wirkenden Mannes gezeigt. Er hatte die typisch akonische samtbraune Haut und halblange Haare, die pechschwarz glänzten.

      Alaska aktivierte den Ton.

      »... vor genau zwanzig Jahren«, verkündete die gedämpfte Stimme eines Moderators. »Ma’tam Narvan tan Ra-Osar vertritt die neue akonische Politik der Öffnung zum Galaktikum mit Leib und Seele. Der Fünfundsiebzigjährige gilt als zugänglich, diplomatisch geschickt, aber auch als unerbittlich, wenn es um die Interessen seiner Politik geht.«

      Die Bilder wechselten, zeigten den Ma’tam bei Auftritten in der Vollversammlung des Galaktikums und bei einem offiziellen Besuch in der terranischen Residenz, der Stahlorchidee.

      »Umstritten ist er eigentlich nur in den Reihen des alten akonischen Hochadels, der heutzutage wie ein Überbleibsel aus längst vergangenen Zeiten wirkt. Den überwiegenden Teil der Bevölkerung weiß der Ma’tam hinter sich – trotzdem sprechen Gerüchte davon, dass bereits sieben Attentate auf ihn verübt worden sind, die er glücklicherweise allesamt unverletzt überstanden hat.«

      Der Sprecher machte eine kurze Pause, während weitere Archivaufnahmen des obersten Akonen eingeblendet wurden.

      »Ich sehe gerade, dass wir nun die Bilder aus der Station des Regierenden Rates erhalten«, fuhr der Sprecher fort. »Wir werden sie unkommentiert ausstrahlen. Im Anschluss daran werden sich unsere Experten mit ...«

      Das Bild wechselte und schnitt dem Sprecher die letzten Worte ab.

      Ein mit akonischen Schlangenornamenten verzierter Raum wurde eingeblendet. Der Ma’tam des Regierenden Rates saß, eine Armlänge von den Aufnahmeoptiken entfernt, auf einem Stuhl mit hoher Lehne. Er wirkte um einiges älter als auf dem soeben ausgestrahlten Archivmaterial.

      Er berührte mit den Fingerspitzen seine Stirn.

      »Einer unserer Dichter«, begann der Ma’tam mit angenehm sonorer Stimme, »hat vor undenklich langen Zeiten geschrieben: Nimm meine Liebe, nimm mein Land, bring mich dahin, wo ich nicht stehen kann.

      
        Es berührt mich nicht, ich bin noch immer frei – den Himmel kannst du mir nicht nehmen.
      

      Heb mich hoch ins Schwarze, sag meinen Vätern, ich komme nie zurück. Verbrenn die Wälder, verdampf die See – den Himmel kannst du mir nicht nehmen.«

      Der Maskenträger hielt den Atem an. Buchstäblich alles hatte er erwartet, aber kein Gedicht.

      Der Akone sah mehrere Sekunden schweigend in die Trivid-Kamera. Seine dunklen Augen schimmerten.

      »Seit ich diese Worte zum ersten Mal gehört habe, frage ich mich, ob sie das wiedergeben, was ich fühle. Nimm mein Land ... den Himmel kannst du mir nicht nehmen? Ja, ich verstehe den Dichter – und dennoch hat er nicht vollkommen recht! Für ein Volk gibt es kaum etwas Quälenderes, als wenn man ihm den Boden nimmt, auf dem es steht. Der Himmel ist unendlich – die Heimat ist es nicht. Sie ist begrenzt und einzigartig.«

      Wieder machte der Ma’tam eine Pause und zog sich die Jacke seiner Uniform glatt. Sie wirkte schlicht und funktional – die Zeichen des Obersten Rates und für das Akon-System kamen auf dem dunklen Stoff dafür umso wirkungsvoller zur Geltung.

      »Obwohl es mir nicht vergönnt war, die Luft unserer Heimat Drorah zu atmen, fühle ich in mir die Leere, die ihre Vernichtung hinterlassen hat. Nicht nur in mir. Der Schmerz in meinem Volk ist noch immer sehr tief.«

      Der leicht übergewichtig wirkende Mann straffte sich. »Aus diesem Grund werden wir am 20. Ty des Torlon Uhs 61.449 dha-Tamar im Akon-System ein Zeichen setzen. Für uns – aber auch für die geeinte Galaxis. Meine Kuriere waren unterwegs und besuchten die Würdenträger aller Völker des Galaktikums. Sie sind herzlich dazu eingeladen, dem Ereignis im Akon-System beizuwohnen. Auf dass Drorah niemals vergessen werde! Ich trage das Bild Drorahs ständig in mir!«

      Alaska Saedelaere desaktivierte den Trivid, bevor sich die sogenannten Experten auf die Informationen stürzen konnten wie Hyänen auf ein Stück Aas.

      Er schloss die Augen und rechnete das Datum, das der Ma’tam genannt hatte, um. Der 20. Ty des Monats Uhs im 61.449. Jahr der Reichsgründung entsprach dem 25. März 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung.

      Der Maskenträger nahm die Schatulle, die ihm der Kurier gebracht hatte, und öffnete sie. Der blaue Kristall glitzerte im nächtlichen Licht Terranias.

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      
        Ein schlechter Tag
      

      
        Neun Tage zuvor
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Die Wut in meinem Bauch schmeckte dumpf und abgestanden wie die Luft in einem billigen Hotelzimmer am Morgen nach einer intensiv gelebten Nacht.

      Ich nahm die kardysische Zigarre aus meinem Mundwinkel, warf sie in die Konverteröffnung und unterdrückte mein Verlangen, auf den ausgebleichten Kunststoffboden zu spucken.

      Während meine Hände automatisch über den Gürtel mit den Ausrüstungsgegenständen fuhren, blickte ich an dem schäbigen Gebäude hoch. Unterschiedlich stark beleuchtete Lettern in dronischen Schriftzeichen sprachen von dem Glück, das man in dieser Lokalität finden würde. Darüber prangte der Name des Kasinos: »Tempel der Freude«.

      »Spielchips, Huren und illegale Waren«, raunte ich und spuckte doch noch aus.

      
        An einem anderen Tag wären dies allesamt Möglichkeiten, meine miese Laune zu verbessern!
      

      An einem anderen Tag.

      An einem besseren Tag.

      Vielleicht lag meine schlechte Stimmung daran, dass ich an diesem Morgen mit dem falschen Fuß aufgestanden war. Vielleicht rührte sie aber auch daher, dass mich mittlerweile alle nur noch in Spielkasinos treffen wollten.

      Wie originell!, dachte ich.

      Auf wen war ich eigentlich wütend?

      Auf Reino tan Vitar, der mir über einen Boten hatte mitteilen lassen, wo er mich zu treffen wünschte? Oder ging es mir einfach langsam an die Galle, dass ich mehr und mehr zu einem Klischee geworden war?

      Tekener, der galaktische Spieler.

      Tekener, der Narbengesichtige.

      Tekener, der Smiler.

      Tekener, das tausendjährige Klischee.

      
        Verflucht!
      

      Dabei schätzte ich meine aktuelle Funktion. Stellvertretender USO-Chef war eine der wenigen Aufgaben, die milchstraßenweit einen Sinn ergab – oder die zumindest diesen Anschein erweckte.

      Aber auch diese Arbeit hatte ihre Höhen und Tiefen. Ihre guten und ihre schlechten Seiten. Manchmal kam man aus dem Staunen nicht mehr heraus, und manchmal fand man sich in einer Situation wieder, in der man sich ziemlich sicher war, dass ein anderer Depp sie genauso gut hätte erledigen können.

      Ich bin zu alt für diesen Scheiß, dachte ich.

      Nicht immer natürlich. Aber sehr oft. Hatte ich meine Pflichten nicht schon längst erledigt? Meine Unsterblichkeit mit hehren Taten vergolten?

      Und während ich vor mich hin grübelte, sah ich einen Rhodan, Atlan oder Bull, die ebenfalls gute wie schlechte Tage erlebten und trotzdem unbeirrbar ihren Weg gingen.

      Das brauchte ich, um meinen Fokus wiederzufinden. Dabei half es, wenn ich mir zur Abwechslung etwas Privates gönnte, wie eine Zigarre, ein Spiel oder sonst etwas, das einem alten Mann das Lächeln ins Gesicht zaubern konnte.

      Dann machte ich mich wieder an die Arbeit. Tag für Tag. Monat für Monat. Jahrhundert für Jahrhundert.

      So liefen die Regeln dieses Spiels, das ich damals akzeptiert hatte und das ich so lange spielen würde, bis ich ihn erreiche: den Tag, an dem sich das Risiko als zu hoch und das Blatt als zu schlecht erweisen wird.

      Dazwischen gab es Tage wie diesen, die mich auf Planeten wie Adeksion führten.

      Vor ein paar Wochen hatte ich das Horman-System am Rand des Dron-Imperiums bereits einmal besucht. Damals hatte ich mich auf der Spur der TRAITOR-Marodeure befunden und bei einem schmerzhaften Spiel mit dem Agonie-Regulator die Bekanntschaft des letzten Kodo-Aratier der Milchstraße gemacht.

      Leider war der potenzielle Überläufer kurz darauf bei einem Angriff der Marodeure umgekommen. Der Gestaltwandler hätte für die USO ein wertvoller Verbündeter werden können.

      Unauffällig blickte ich mich um. Der Gleiter mit meiner Verstärkung parkte am Rand des kleinen Parks im Schatten eines mächtigen Baumes.

      Das USO-Protokoll verlangte, dass sich in Situationen wie dieser mindestens zwei Agenten in meiner unmittelbaren Nähe aufzuhalten hatten.

      Die Anweisungen des Tschanor-Gos des Energiekommandos waren aber unmissverständlich gewesen: keine direkte Überwachung, keine Verstärkung innerhalb des Kasinos. Im Gegenzug würde er dafür sorgen, dass mich der Waffen- und Technikscanner am Kasinoeingang übersehen würde.

      Ich drückte die Tür auf, trat ein und fand mich in einem Vorraum wieder, der typisch war für solche alten Absteigen: schummriges Licht, dunkle Gestalten hinter flirrenden Energiefeldern, ein billiger Wachroboter, der seit Jahrzehnten auf seine nächste Wartung hoffte.

      In Etablissements wie diesem musste man seine ID nicht preisgeben, wenn man nicht wollte. Man deponierte das Bargeld an der Kasse und erhielt dafür Chips, die man für die Spiele einsetzen konnte. Verstieß man gegen die Regeln, ging das Depot ans Haus. So einfach war das.

      Ich hinterlegte zehntausend Galax, erhielt die entsprechende Summe an Chips und drängte mich an einem grimmig dreinblickenden Dron vorbei in den Hauptraum des Kasinos. Ein Wachroboter drehte sich ruckend, während er mit seinen Sensoren und Waffenarmen auf mich zielte.

      Wie tan Vitar es versprochen hatte, reagierten weder die Sicherheitsleute noch der Wachroboter auf die miniaturisierte Einsatzausrüstung, die sich in meinem Gürtel verbarg.

      Der Gang war an die zehn Meter lang. Meine Stiefel hallten hart auf dem Boden aus Metallplast. Ich atmete bedächtig ein.

      An den meisten anderen Tagen hätte ich den speziellen Geruch begrüßt, der in der Luft lag. Diese Mischung, die einen an die kleinen Abenteuer im Leben erinnerte. Wenn man es förmlich riechen konnte, dass sich etwas anbahnte. Dass das Glück plötzlich erzwingbar wurde, wenn man sich nur dazu überredete, ein paar Galax mehr zu investieren.

      An diesem Tag ekelte mich der Geruch an.

      Ich hasste dieses Kasino, ich hasste tan Vitar, weil er mir keine andere Wahl gelassen hatte, als an diesen Ort zu kommen. Und ich hasste mich dafür, dass ich angesichts dieses abgenutzten, zu billig erscheinenden Spiels keine Gelassenheit fand.

      Wahrscheinlich, weil so viel daran hing, dass wir gute Ergebnisse erzielten.

      Reino tan Vitar. Oberkommandierender des akonischen Energiekommandos. Noch nie hatte uns ein Tschanor-Gos der galaktischen Gemeinschaft die Hand so weit entgegengestreckt.

      Ich betrat den Hauptraum und erfasste mit einem langen Rundblick die Situation.

      Dutzende von Fremdlebewesen tummelten sich an Spieltischen, vor Glücks- und Geschicklichkeitsautomaten und an der weit ausladenden Bar. Ihr Zweck war es, mit allerlei hochprozentigen Getränken und Infusionen für eine aufgeräumte Stimmung zu sorgen.

      Den größten Anteil im Raum stellten die reptiloiden Dron, die mit ihren übergroßen Köpfen, der dunkelbraunen Hornschicht und dem kräftigen Stützschwanz an Tyrannosaurier erinnerten. Allerdings waren sie mit zwei Meter Körpergröße deutlich kleiner als die einstigen Herrscher über eine urzeitliche Erde.

      Exotische Musik dudelte im Hintergrund, meist vom allgemeinen Stimmengewirr und dem charakteristischen Klingeln und Tuten der Automaten überlagert.

      Ich unterzog die anwesenden Lemurerabkömmlinge einer raschen Musterung: Terraner, Springer, Akonen. Einige davon mochten Sicherheitsleute tan Vitars sein. Den Tschanor-Gos selbst erkannte ich in keinem der Gesichter.

      Der Rest ... Nur ES mochte wissen, was sie auf diesen Planeten und in dieses Loch getrieben hatte.

      Ich ging zur Bar und ließ mich auf einem der Hocker nieder.

      Ein flimmerndes Bestell-Holo baute sich auf. Ich wählte einen geeisten Vurguzz-Absinth und drehte mich halb, um den Saal beobachten zu können.

      Mein Blick heftete sich an die von Terranern belagerte Tischgruppe. Dort wurde Poker, Blackjack und Roulette gespielt. Ich spürte, wie es in meinen Fingerspitzen kribbelte.

      Poker war mein Spiel.

      Zählen, kombinieren, Wahrscheinlichkeiten berechnen ... das konnten andere ebenfalls. Ich las in den Gesichtern meiner Gegner und spielte meine Karten. Waren sie gut, so gewann ich. Waren sie schlecht, bluffte ich mit einem Lächeln auf den Lippen.

      Und gewann ebenfalls.

      Mein Blick erfasste einen Tisch, auf dem ein arkonidisches Garrabo-Spiel bereitstand, doch niemand interessierte sich derzeit dafür.

      Daneben waren zwei Springer lauthals in eine Runde Circir vertieft.

      Fünf Akonen saßen an dem sternförmigen Tisch, an dem das akonische Kupp-ak’t gespielt wurde. Es ging darum, Kraftfelder in unterschiedlichen Ausdehnungen und Intensitäten zu berechnen und sie dann strategisch geschickt über der Tischfläche zu projizieren. Die Positronik überwachte die Vorgänge und kreierte zufällige Ereignisse, auf die entsprechend reagiert werden musste. Wer durch geschicktes Okkupieren am Ende die gesamte Tischfläche beherrschte, gewann das Spiel.

      Die Dron spielten ein kompliziertes Hütchenspiel, bei dem es nicht nur auf Glück und Geschicklichkeit ankam, sondern vor allem auf ein gutes Gedächtnis. Nur wer sich die Symbole und Gegenstände unter den mehr als siebenhundert Hütchen am besten merken und kombinieren konnte, hatte überhaupt eine Chance auf den Gewinn gegen die Hausbank oder – besser gesagt – den Croupier.

      Ich lächelte.

      Ich lächelte, weil es nichts zu lächeln gab in diesem verfluchten Laden.

      Wenigstens schmeckte der Drink. Nur zu schade, dass mein Zellaktivator den Alkohol und die Nebenwirkstoffe des Absinths in kurzer Zeit wieder neutralisiert haben würde.

      Plötzlich spürte ich, dass sich mir jemand genähert hatte.

      Der Duft eines Parfüms stieg mir in die Nase. Es roch süß, aber nicht schwer, eher lieblich und verspielt, nach ...

      Ich wandte mich um.

      Und sah diese staunenden purpurnen Augen, die ich niemals vergessen werde, egal wie lange dieser Chip in meiner linken Schulter mein Leben erhält.

      Purpurne Augen.

      Verschmitzt blickten sie unter riesigen Wimpern hervor, auf denen feiner Goldstaub lag.

      Purpurne Augen.

      Sie gehörten zu einem fein geschnittenen Gesicht. Die Lippen aufregend geschwungen, feucht, leicht geöffnet. Die Nase in den Proportionen eine Spur zu markant und trotzdem genau richtig, um dem Gesicht seinen aufregend herben Charme zu verleihen, der mich auf der Stelle in seinen Bann zog.

      Schwarz glänzende Haare fielen glatt auf nackte Schultern mit samtbrauner Haut.

      Ein Hauch schwarz-silberner Seidenstoff über dem Oberkörper, der mehr verriet als verdeckte, ein taillenbetonender weißer Gurt an engen dunkelblauen Hosen, die nahtlos in schwarze Stiefeletten übergingen.

      Und – ich hob meinen Blick wieder und blinzelte, da sie mir nicht sofort aufgefallen waren – zwei große schwarze Schmetterlingsflügel, die aus den Schulterblätter wuchsen. Ohne Hast öffneten und schlossen sie sich.

      Das Wesen blickte mich schmunzelnd an, den Kopf leicht schief gelegt. Ich bildete mir ein, dass ich Staub sah, der von den Flügeln und Wimpern rieselte.

      Ich lächelte.

      Ich lächelte immer, wenn es nichts zu gewinnen gab.

      So wie ich die Kasinos dieser Galaxis kannte, wusste ich um jene Bescheid, die darin verkehrten. Eigentlich gab es nur drei Grundtypen: die Sieger, die Verlierer und den Kreis aus Angestellten und Eigentümern.

      Als verbindendes Element gab es die Liebesdiener, die sich mit allen von ihnen gut vertrugen.

      Dieses Wesen blickte mich unverwandt an mit dieser Mischung aus Staunen und Verschmitztheit.

      Ich wusste, dass ich nicht schön war. Die Lashat-Pocken hatten tiefe Narben in meinem Gesicht hinterlassen. Deshalb sah ich in diesem Moment nur drei Möglichkeiten als Grund für ihren vielversprechenden Blick: Sie stand auf wilde Kerle mit Narben, sie war eine Liebesdienerin oder sie kannte meine Identität.

      Vielleicht trafen auch alle drei Möglichkeiten zu, doch ich nahm an, dass weder die erste noch die letzte passte.

      »Wie heißt du?«, fragte ich.

      Da war er immer noch, dieser geradezu unschuldige Blick aus ihren purpurnen Augen. Ihr Parfüm umschmiegte mich und bildete eine Hülle, die uns vor der Welt außerhalb zu schützen schien.

      Sie schlug zweimal mit den Flügeln. »Du lächelst, und doch liegt in deinen Augen nur Kälte«, sagte sie.

      Ihre Stimme klang tiefer, als ich erwartet hatte.

      Sie sah mich an, ihr Blick hüpfte von einem meiner Augen zum anderen. »Weshalb willst du meinen Namen wissen? Namen sind wie Schall und Rauch.«

      »Sieh an.« Ich lächelte.

      »Und wieder keine Wärme«, gurrte sie enttäuscht. »Fast erscheint es mir, dass es dir nicht darum geht, zu lächeln. Du willst mir nur deine Zähne zeigen.«

      »Nenn mich Tek.«

      Ihre Flügel schlugen dreimal. Wieder vermeinte ich, Staub rieseln zu sehen.

      »Era tan Veshprem.«

      Ich nahm ihre schmale Hand mit den sorgfältig gepflegten Fingernägeln und hauchte einen Kuss auf ihren Handrücken. Sie schien mehrere Tropfen Parfüm an ihre Handgelenke aufgetragen zu haben. Der Duft benebelte mir die Sinne. Zweifellos arbeitete sie mit einer raffinierten Pheromon-Mischung.

      Eine Mischung, die mir gefiel.

      »Ich kenne die meisten akonischen Siedlerwelten«, sagte ich, als ich wieder ihre Augen fixierte. »Aber an ein Veshprem kann ich mich nicht erinnern.«

      Sie lachte. »Veshprem ist ein kleiner Waldmond, so unbedeutend, dass man seinen Namen wohl kaum auf wichtigen Welten wie Terra kennt.«

      Era schlug zweimal mit den Flügeln. Wenn sie jetzt weggeflogen wäre, hätte mich das nicht im Geringsten verwundert.

      »Bevor du fragst, Mann, der meine Hand immer noch festhält, ich bin mit den Flügeln zur Welt gekommen. Sie waren ein Geschenk meiner Mutter.«

      Ich ließ ihre Hand langsam los. »Hat deine Mutter ebenfalls Flügel?«

      »Nein«, sagte Era leichthin, »aber einen guten Gendesigner.«

      Ich pfiff durch die Zähne. »Auf Terra müssen sich die Engel ihre Flügel selbst verdienen.«

      »So?« Era lachte, hob ihren rechten Zeigefinger und wanderte mit ihm über meine linke Wange. Ich spürte, wie sich mein Magen leicht zusammenzog.

      »Wie wäre es, wenn wir ein wenig spazieren gehen und du mir dabei erzählst, was genau die Engel auf Terra machen müssen, um ihre Flügel zu verdienen?«

      Lächelnd ergriff ich ihre Hand und nahm sie von meinem Gesicht.

      »Era vom kleinen Waldmond Veshprem – so gern ich dieses Angebot annehmen würde, muss ich leider ablehnen. Die Pflicht verlangt von mir, hierzubleiben.«

      Enttäuschung glitt über ihr Antlitz wie der Schatten einer Regenwolke über eine Blumenwiese.

      »Schade«, sagte sie und schlug zweimal mit den Flügeln. »Dann wünsche ich dir und deiner Pflicht viel Spaß zusammen. Und richte ihr bitte aus, dass ich es nicht mag, wenn ihre Stimme lauter ist als meine.«

      »Da bist du ja!«, ertönte eine kehlige Stimme in meinem Rücken.

      Ich drehte mich um und blickte in die tiefliegenden, dunkelbraunen Augen von Reino tan Vitar. Bevor ich etwas sagen konnte, spürte ich einen süßlichen Hauch und ein Geräusch, das an ein weit entferntes Glockenspiel erinnerte.

      Ich sah zurück – und Era tan Veshprem war verschwunden. Ich vermeinte ein paar Körnchen Goldstaub zu Boden fallen sehen, doch das war vermutlich nur meine Einbildung.

      »Du solltest aufpassen, Tekener«, wisperte tan Vitar in mein rechtes Ohr. »Die können ihre Nägel nicht nur zu lustvollen Zwecken einsetzen.«

      Ich blickte den Tschanor-Gos kalt lächelnd an. In diesem Moment funktionierte ich wieder so, wie es von dem stellvertretenden Chef der USO erwartet wurde.

      »Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen«, sagte ich. »Wohin können wir uns zurückziehen, um ungestört zu sprechen?«

      Nun war es an tan Vitar, mich anzulächeln.

      »Denkst du, ich hätte dich in diese Lokalität bestellt, ohne nicht mindestens einmal mit dem berühmtesten Spieler des Galaktikums eine Partie zu wagen?«

      Ich hörte nicht auf das Echo meiner zuvor schlechten Gemütslage und entgegnete: »Wie wäre es mit einem gemütlichen Pokerspiel an Bord der TRAJAN, während dem wir uns in aller Ruhe unterhalten können?«

      »Ach komm«, sagte tan Vitar. »Eine Runde Kupp-ak’t. Ich bin gespannt, wie du dich darin schlägst. Hast du es schon einmal gespielt?«

      »Noch nie gegen einen Akonen«, antwortete ich wahrheitsgemäß.

      »Dann erweis mir die Ehre«, drängte tan Vitar. »Ich habe für unsere Sicherheit Sorge getragen.«

      Ich stimmte zu, obwohl ich plötzlich Unbehagen in mir aufsteigen fühlte.

      Etwas war nicht so, wie es sein sollte.

      Während wir darauf warteten, dass die aktuelle Kupp-ak’t-Partie beendet wurde, ließ ich meinen Blick durch das Kasino gleiten. Kein Einziger der Gäste benahm sich besonders auffällig, und auch von schwarzen Schmetterlingsflügeln und purpurnen Augen war nirgends etwas zu sehen.

      »Sie sind fertig«, raunte tan Vitar.

      Ich nahm meinen Drink und folgte dem Tschanor-Gos zu dem Tisch. Wir legten unsere Einsätze in die dafür vorgesehene Mulde und setzten uns. Ein silbernes Energiefeld legte sich über die Depotmulden. Ein anderer Akone machte Anstalten, sich an den Tisch zu setzen, erblickte aber dann unsere Einsätze und zog enttäuscht von dannen.

      Es ging um Reino tan Vitar und mich.

      Während der Croupier die Energiekarten mischte und je siebzehn an uns verteilte, betrachtete ich den Tschanor-Gos unauffällig.

      Die Speicherbänke der USO hatten einige Holoaufnahmen tan Vitars enthalten. Aber Aufnahmen konnten noch so gut und detailreich sein – einem persönlichen Treffen waren sie lichtjahreweit unterlegen.

      Reino tan Vitars Gestalt glich derjenigen Rhodans: Hager waren sie beide und mit ihren 189 Zentimeter Körperlänge sogar genau gleich groß. Der Akone mochte um den Brustkorb ein paar Muskelstränge mehr haben als Perry.

      Ansonsten war er Akone durch und durch. Die Haut samtbraun gepflegt, ebenso die halblangen kupferroten Haare, die er in den Nacken gekämmt trug.

      Das Gesicht wirkte asketisch-edel mit einer scharfrückigen Nase und sorgfältig gezupften Augenbrauen.

      Unser uraltes Feindbild par excellence, dachte ich ironisch. Und die halbe Galaxis betrachtet sie mittlerweile als Opfer. Nur ein paar von uns sehen in Akonen noch immer die verschlagenen Hunde der letzten Jahrtausende ...

      Ich nahm meine Energiekarten auf und betrachtete sie. Sofort wurde mir klar, dass ich damit nicht viel erreichen würde. Nur vier von ihnen ließen sich für den Zusammenschluss von mehrfach gelagerten Energiefeldern verwenden. Weitere Karten verhalfen mir, neutrale oder neutralisierende Felder zu berechnen, der Rest meines Blattes war mehr oder weniger nutzlos – für eine sich normal entwickelnde Partie.

      Reino tan Vitar überspielte seine Überlegenheit perfekt. Fast.

      Es war mir klar, dass er gewinnen würde, wenn ich ihn nicht dazu verleiten konnte, einen Fehler zu begehen.

      Ich blickte ihm in die Augen und schenkte ihm das Lächeln, das mir den Namen eingebracht hatte, der mich begleitete wie Hyänen ein Löwenrudel.

      Mit sicheren Handbewegungen legte ich meine neutralisierenden Karten in die Lesemulde und berechnete ein einziges, kreuzförmiges Feld, das sich über der Tischmitte aufbaute.

      Reino tan Vitar sah das Feld einen Lidschlag lang an, dann ruckten seine Augen hoch zu mir.

      Ich hatte soeben den größten Fehler begangen, den man beim Kupp-ak’t überhaupt begehen konnte. Neutralisierende Karten wurden immer reaktiv verwendet, nie um eigene Strategien aufzubauen – und schon gar nicht, um ein Spiel zu eröffnen.

      Außer man war sich sicher, dass man einen Stern würde projizieren können.

      Tan Vitar kniff die Augen zusammen und erkaufte sich ein paar Minuten Bedenkzeit. Wiederholt blickte er mich an. Seine dunklen Augen versuchten sich durch meine Stirn zu bohren, um herauszufinden, ob ich einfach nur ungeübt, über alle Maßen dumm oder tatsächlich so glücklich war, dass ich alle Mehrfach- und die beiden Jokerkarten besaß, mit denen ich das sternförmige Energiefeld kombinieren konnte.

      Die Wahrscheinlichkeit dafür war zwar geringer als im Poker einen Royal Flush zu legen, aber in diesem Moment wusste ich zwei Trümpfe auf meiner Seite: Tan Vitars Reaktion wies darauf hin, dass er selbst weder über eine Mehrfach-noch eine Jokerkarte verfügte. Er konnte also nicht ausschließen, dass mir ein Stern gelingen könnte.

      Dazu kam mein Ruf als fast unbesiegbarer Spieler. Viele Gegner machten die dümmsten Fehler, wenn meine Mundwinkel nur geringfügig nach oben zuckten.

      »Die Bedenkzeit ist um«, sagte der Croupier leise.

      Reino tan Vitar berechnete eine klassische Eröffnungsform und projizierte sie in der Nähe des Zentrums, aber außerhalb der neutralisierenden Zone meines Feldes.

      Mein Lächeln verbreiterte sich um eine Winzigkeit, als ich zwei Mehrfachkarten gleichzeitig spielte und die Felder in Form zweier Sternzacken projizierte.

      Tan Vitars nächster Zug leitete sein Verderben ein: Er spielte zwei mächtige Energiekarten, deren Felder aber nur die Bildung des Sterns verhindern sollten.

      Damit führte er seine ursprüngliche Strategie ad absurdum. Als er seinen Fehler bemerkte, hatte ich aus meinen sechs schwächsten Karten ein Feld gebildet, das er bis zum Ende des Spiels nicht mehr bezwingen konnte.

      Er warf seine letzte Karte in die Projektion.

      »Du hast mich vorgeführt«, sagte er. In seiner Stimme lag nicht der geringste Hauch von Ärger oder Missmut – der edle Akone gönnte mir den Sieg.

      Ich blinzelte ihm zu und griff nach seinen eingesetzten Spielchips.

      Der Blick tan Vitars irrte über meine Schulter, die Augen weiteten sich unnatürlich.

      Etwas knisterte, ein roter Energiestrahl raste an mir vorbei, brach in den gedankenschnell aufgebauten Schutzschirm des Akonen.

      Ich stieß mich ab, hechtete zur Seite – durch einen Vorhang aus schwarz rieselnden Stofffetzen. Noch bevor ich den Boden berührte, hatte ich die Mikropositronik meines Gürtels in Gefechtsmodus geschaltet und den winzigen Nadelstrahler gezogen.

      Ich rollte zweimal in die ungefähre Richtung tan Vitars, stieß mit dem Rücken gegen eine Spielkonsole und hob die rechte Hand mit dem Strahler.

      Innerhalb von zwei Sekunden hatte sich das Kasino in ein Tollhaus verwandelt. Energiestrahlen trafen auf Gegenstände, die zischend und klirrend vergingen, Kasinobesucher und Angestellte schrien aus Angst oder Pein, eine Sirene jammerte sich in immer höhere Frequenzen.

      Meine Hand fuhr hin und her, während ich nach den Angreifern suchte. Ich sah nur Dutzende von erschrockenen Gesichtern und inmitten von ihnen ...

      Die letzten schwarzen Fetzen landeten auf dem Boden.

      Sie zogen meinen Blick magisch an.

      Die Überreste zweier armlanger Schmetterlingsflügel.

      Ich blinzelte und sah endlich die purpurnen Augen der jungen Frau. Jede Lieblichkeit war aus ihnen verschwunden. Verwundert blickte sie mich an. In ihren Händen ein paar schwarze Flügelfetzen.

      Dann brach sie zusammen.

      Ich rollte mich herum und arbeitete mich zu dem Akonen vor. Mit aller Macht verdrängte ich das Bild der purpurnen Augen aus meinem Bewusstsein. Ich wusste, dass die Mikropositronik automatisch ein Notsignal gesendet hatte. Die USO-Agenten würden bereits unterwegs sein.

      Automaten vergingen in Feuerbällen, die Flammen leckten an den billigen Kunststoffen und setzten sie in Brand. Panik breitete sich aus. Während die Lemurerabkömmlinge schreiend davonrannten, blieben die meisten Dron wie angewurzelt stehen. Anders als Menschen verfügten sie nicht über einen Fluchtreflex. Ihre Urinstinkte befahlen ihnen, an Ort und Stelle zu bleiben und sich dem Kampf zu stellen. Ich hoffte für sie, dass es nicht ihr Todesurteil bedeutete.

      Innerhalb weniger Augenblicke stand beißender Rauch im Raum.

      Zwischen Rauchschwaden und Leibern gewahrte ich den Tschanor-Gos.

      Tan Vitar schoss aus einem kleinen Energiestrahler, der an seinem Handgelenk befestigt war. Vor seinen Augen wurde ein Infrafrot-Zielhologramm projiziert.

      Ich packte den Akonen an den Schultern und zog ihn in den hinteren Teil des Raumes. Der schwarze Rauch brannte in Kehle und Augen.

      Starke Energiestrahlen trafen unsere Schirme, die sie zwar durchdrangen, aber nicht miteinander verschmolzen. Die Mikropositronik stieß mehrere Warntöne aus, informierte mich so von der bevorstehenden Überlastung meines Schirmes.

      »Sie haben es auf mich abgesehen!«,

      schrie tan Vitar durch den Kampflärm. »Wir müssen uns trennen!«

      »Nein!«, gab ich scharf zurück. »Meine Verstärkung wird sich in wenigen Sekunden bis zu uns durchgeschlagen haben! So lange bleiben wir zusammen!«

      Ohne zu zögern, stieß mich tan Vitar zur Seite und verschwand feuernd zwischen schwarzen Rauchschwaden.

      »Warte!«

      Mehrere Energiestrahlen griffen vor meinem Kopf durch den Brodem, ließen mich kurz zurückweichen. Tan Vitar verschwand aus meinem Sichtfeld. Ich machte ein paar kurze Schritte, blinzelte, versuchte durch Rauch und Tränenschleier etwas zu erkennen. Ein undeutlicher Schemen tauchte auf, mehrere Strahlbahnen vereinigten sich in ihm, ließen ihn irrlichternd erstrahlen.

      Ich lächelte.

      Ich lächelte immer, wenn es um diese Mikrosekunden ging, in denen man alles zusammenhalten konnte – oder alles verlor.

      Ich stieß mich ab und hechtete in Richtung tan Vitars geisterhaft wabernder Gestalt.

      Und kam zu spät.

      Reino tan Vitars Schutzschirm blähte sich auf und brach zusammen. Der nächste Energiestrahl ließ den Körper des Akonen hell auflodern.

      Ich ging zu Boden, rollte mich über die Schulter ab, riss die Hand mit dem Nadler wieder hoch.

      Schreie erklangen von der anderen Seite des Raumes, gefolgt von mehreren Energiesalven.

      »Wir sind hier, Chef«, klang es aus einem Akustikfeld, das die Mikropositronik neben meinem Kopf aufgebaut hatte.

      »Zu spät«, gab ich schroff zurück. »Zwanzig Sekunden zu spät.«

      Ich robbte zu tan Vitars reglosem Körper. Trotz der schlechten Sichtverhältnisse wusste ich sofort, dass für den Tschanor-Gos jede Hilfe zu spät kommen würde.

      Ich roch es.

      
        *

      

      Das Kasino war schon zuvor kaum mehr als ein Loch gewesen. Nun glich es einem Bombenkrater.

      An einen verkohlten Balken gelehnt, beobachtete ich, wie Agenten des Energiekommandos tan Vitars Überreste abtransportierten.

      
        Eine Niederlage auf der ganzen Linie.
      

      Ich strich mir die Haare aus dem Gesicht und fragte mich, was der entscheidende Fehler gewesen war. Dass ich auf tan Vitars Bitte auf ein Spiel eingegangen war? Oder war ich ganz einfach nicht bereit gewesen an diesem Tag? Hatten mich purpurne Augen und Goldstaub zu stark in meiner Aufmerksamkeit abgelenkt?

      Die Attentäter waren unerkannt entkommen.

      Zwei Lebewesen hatten den Besuch des Kasinos mit dem Tod bezahlt. Das eine war der hochdekorierte Tschanor-Gos des Energiekommandos von Akon gewesen.

      Das andere ein leichtes Mädchen, das jedem, der wollte und genügend Geld hatte, ihre Nähe schenkte. Nur eines der Wesen würde den Eintrag in die Geschichtsbücher finden.

      Ich bin hart im Nehmen. Aber als ich mir die samtbraune, verbrannte Haut und die Stummel von Schmetterlingsflügeln in Erinnerung rief, schnürte es mir die Kehle zu.

      Ich schloss die Augen und ließ das Geschehen Revue passieren. Szene für Szene. Eindruck für Eindruck.

      Ich erinnerte mich an das Unbehagen, das mich ergriffen hatte, als mich tan Vitar zu dem Kupp-ak’t-Tisch geführt hatte. Vor meinem geistigen Auge sah ich, wie flüssig die Partie beendet worden war – und wie sorgsam mich tan Vitar an meinen Platz gesetzt hatte. Er selbst hatte sich mit dem Rücken in jene Richtung gesetzt, in die er während des Angriffs flüchten würde.

      Ich lächelte.

      Ich lächelte immer, wenn ich plötzlich klar sah.

      Selbst wenn es sich nur um ein beschissenes Klischee handelte.

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      
        Das neue Akon
      

      
        6. März 1463 NGZ, vier Stunden später
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Den beißenden Geruch nach Rauch und verbranntem Kunststoff tilgte ich in meiner Kabine durch eine Wasser-, Dampf- und Ultraschalldusche. Anschließend begab ich mich in einen abgeschirmten Verhörraum der TRAJAN und wartete.

      Als er endlich eintrat, verzichtete ich darauf, mich zu erheben.

      »Sosehr ich mich darüber freue, dich gesund wiederzusehen«, sagte ich, »frage ich mich, ob diese Inszenierung wirklich nötig gewesen ist.«

      Reino tan Vitar ließ den Blick kurz durch den Raum schweifen und setzte sich dann mir gegenüber auf einen Stuhl. Seine tief liegenden Augen schimmerten. Schwach, fast nicht wahrnehmbar, bildete sich eine senkrechte Hautfalte auf seiner ansonsten glatten Stirn.

      »Von allen Galaktikern, die eine Position innehaben, die mit meiner vergleichbar ist, solltest du am besten wissen, dass man manchmal nur mit hohen Einsätzen eine erwünschte Akzentverschiebung erzwingen kann.«

      Der Tschanor-Gos sprach ruhig, fast monoton. Seine dunkle Stimme klang sachlich und klar. Er wollte nicht dadurch beeindrucken, wie er etwas sagte; der Informationsgehalt seiner Worte genügte ihm.

      »Dank deiner Anweisungen wurde kein Spezialist der USO verletzt, wofür ich dir dankbar bin.« Ich konnte nicht verhindern, dass eine Spur Emotionalität mitschwang. »Dafür musste eine Unbeteiligte, eine Unschuldige sterben. Ist das der hohe Einsatz, von dem du sprichst?«

      Der Tschanor-Gos blickte mich mehrere Atemzüge lang unbewegt an. »Die Zeiten haben sich geändert, Ronald Tekener. Die meisten Akonen, die du heutzutage triffst, haben nicht viel gemein mit jenen, mit denen du dich ein langes Leben lang auseinandergesetzt hast. Ich gehöre selbst einer Generation an, die endlich abschließen will mit der Vergangenheit, weil sie weiß, dass die Akonen nur im Verbund mit dem Galaktikum eine Zukunft haben.«

      Ich hob beide Hände. »Ich klage nicht an. Ich ...«

      »Verzeih, wenn ich dich unterbreche, Admiral, aber ich habe auf deine vorhergehende Frage noch nicht geantwortet. Meine Antwort lautet: Nein, ich nehme den Tod von Unschuldigen nicht in Kauf, ebenso wenig wird dies im neuen Energiekommando so gehandhabt.«

      Er beugte sich eine Spur vor. »Ich wollte den Tod dieser Frau nicht. Er ist gegenwärtig Gegenstand interner Ermittlungen. Wir gehen davon aus, dass ein bewaffneter Angestellter eingegriffen hat, der an diesem Tag nicht auf der Einsatzliste aufgeführt gewesen war. Sonst hätten wir ihn rechtzeitig entwaffnet, wie wir es mit den anderen Sicherheitsleuten ebenfalls getan haben.«

      Der Akone lehnte sich in seinem Stuhl zurück, stützte die Ellbogen auf die Lehnen ab und legte die Fingerspitzen aneinander. Kurz irrte sein Blick ab, ein unbewusster Seufzer, leise und verstohlen, entschlüpfte ihm.

      In diesem Moment wischte ich den Groll beiseite, der sich in den letzten Stunden angesammelt hatte. Der hagere Mann mit dem asketischen Gesicht sprach die Wahrheit – das wusste ich in dieser Sekunde.

      Reino tan Vitar war ein Mann der Tat. Hart in seinen Entscheidungen, kompromisslos in der Durchführung. Verwundbar in den Momenten, in denen er sein Werk betrachtete.

      »Die Umstände verlangten, meinen Tod möglichst effektvoll vorzutäuschen, damit sich die Nachricht schnell genug verbreiten kann«, sagte der Akone nachdenklich. »Meine Leute haben ansonsten gute Arbeit geleistet. Der Rauch und die Interferenzen der Schutzschirme haben verhindert, dass die Anwesenden den Transmitter anmessen konnten.«

      Ich sagte dazu nichts. Zwischen Daumen und Zeigefinger meiner linken Hand hielt ich ein kleines Stück eines schwarzen Schmetterlingsflügels.

      »Der Transitmeister, der den verborgenen Transmitter installiert hat, ist absolut zuverlässig und verschwiegen«, fuhr tan Vitar fort. »Er wurde bereits vor Wochen zu einem Ferneinsatz abbeordert. Es wird nicht auffallen, wenn er noch eine Weile von der Bildfläche verschwunden bleibt.«

      »Wer ist in deinen Plan eingeweiht?«

      »Neben dem Transitmeister zwei Agenten, die für den Einsatz genau instruiert waren. Im Falle einer Gefangennahme hätten sie eine Giftkapsel geschluckt, um sie für Monate in einen komatösen Zustand zu versetzen.« Ein feines Lächeln umwob tan Vitars Lippen bei diesen Worten. »Daneben ist nur noch Ma’tam Narvan tan Osar persönlich eingeweiht. Er hat mein Vorhaben abgesegnet.«

      »Und der Stellvertreter?«

      »Fab tan Stellan ist ein fähiger Mann. Er wird in der Zeit meiner Abwesenheit die richtigen Entscheidungen treffen. Und, nein, ihn habe ich nicht eingeweiht.«

      Ich schürzte die Lippen. Die Frage nach der Leiche, die an tan Vitars Stelle gefunden worden war, brannte mir auf der Zunge. Doch das waren Energiekommando-Interna. »Weshalb diese Geheimniskrämerei? Ich weiß, dass es im akonischen Gebälk arbeitet wie nie zuvor. Aber welchen Unterschied macht es, ob – verzeih mir – nun du im Chefsessel des Energiekommandos sitzt oder ein anderer?«

      Tan Vitars linke Augenbraue wanderte nach oben, doch der Gesichtsausdruck wirkte eher ironisch erheitert denn verstimmt. »Für das Galaktikum mag es tatsächlich keinen großen Unterschied bedeuten, ob ein tan Vitar oder tan Stellan an der Spitze steht«, sagte er, während er die Finger ineinander verschränkte und die beiden Zeigefinger an sein Kinn legte. »Die wahre Bedeutung dieses Umstands erweist sich akon-intern, Ronald Tekener. Ist dir bewusst, wie stark und umfassend die Veränderungen sind, denen sich mein Volk derzeit ausgesetzt sieht?«

      Eine rhetorische Frage. Ich antwortete nicht darauf.

      Tan Vitar deutete mit den Zeigefingern auf mich. Es sah aus, als ob er mit einer Handfeuerwaffe auf mich zielen würde. »Was für die Galaxis wie eine gemächliche Neuausrichtung aussehen mag, erschüttert die akonische Gesellschaft wie ein soziales, kulturelles und psychologisches Raumbeben!«

      »Man könnte die Umkehr der Doktrin Isolation ist notwendig in Keine Isolation zweifellos als Wendepunkt der akonischen Geschichte bezeichnen«, räumte ich ein. »Auf der anderen Seite zeigt sich diese Umkehrung nicht: In Bezug auf das Akon-System behält sie Gültigkeit. Es ist vollkommen abgeriegelt.«

      Reino tan Vitar biss die Zähne aufeinander, sodass die Kaumuskulatur an beiden Wangen kurzzeitig kantig heraustrat. »Dies mag für Außenstehende so erscheinen, Ronald Tekener. Für Akonen hat das eine aber nichts mit dem anderen zu tun. Es geht nicht mehr um Isolation, sondern um ... Scham. Das Akon-System ist eine eiternde Wunde in unserer Psyche. Der Schock über die schändliche Zerstörung der Heimatwelt wird nie verfliegen. Seit der Zertrümmerung vor mehr als hundert Terrajahren empfinden wir Akonen es als unerträglich, in unserem ureigenen System zu leben.«

      Der Tschanor-Gos verstummte, fuhr sich mit der rechten Hand durch das kupferrote Haar. Ich wäre ein schlechter Beobachter gewesen, wenn mir das leichte Zittern seiner anderen Hand nicht aufgefallen wäre.

      »Wir lassen keine Außenstehenden in das System einfliegen, weil wir ihm selbst größtenteils den Rücken zugekehrt haben.«

      »Wie viele Akonen leben noch darin?«, wollte ich wissen.

      »Nicht mehr als 75 Millionen«, gab tan Vitar dumpf zurück. »Viele davon arbeiten für die Regierung oder das Energiekommando ...«

      »... was die freie Wahl des Wohnsitzes natürlich einschränkt«, beendete ich den Satz des Akonen.

      Tan Vitar schloss als Zeichen der Zustimmung kurz beide Augen. »Der größte Teil der Zurückgebliebenen setzt sich aus der Alten Garde zusammen – die Hardliner, Ewiggestrigen. Wer nach TRAITOR geboren wurde, meidet das System.«

      Ich nickte verstehend. »Der akonische Stolz blieb all diese Zeit eines eurer markantesten Merkmale. Er ließ euch in unseren Augen arrogant erscheinen – für euch erwies er sich als überlebenswichtig.«

      Reino tan Vitar blickte mich aus kalt glitzernden Augen an.

      »Nun verhindert er«, fuhr ich fort, »dass ihr an den Ort zurückkehrt, an dem ihr die größte Niederlage habt hinnehmen müssen.«

      »Es geht nicht nur um ein Symbol, Tekener«, gab tan Vitar zurück. »Vergiss nicht, dass eineinhalb Milliarden Akonen damals ihr Leben verloren haben.«

      »Ich will dir nicht zu nahe treten, Tschanor-Gos. Aber wir wissen nicht mit Gewissheit, ob sie bei dem Vorgang der Kabinettisierung tatsächlich gestorben sind.«

      Der Akone fuhr mit der rechten Hand durch die Luft, als ob er ein lästiges Insekt verscheuchen würde. »Welchen Unterschied macht das? Ein Akone, der in Gefangenschaft lebt, der dabei mit beiden Füßen auf einem Boden steht, der für Äonen Heimat seines Volkes war ... Der hat sein Leben verloren!«

      »Und die Generationen nach TRAITOR?«, fragte ich.

      »Rund achtundneunzig Prozent haben sich mit der Entwicklung abgefunden und der neuen Zeit angepasst. Sie ließen sich auf Siedlungsplaneten nieder oder ziehen durch die Milchstraße, um ihre Dienste anzubieten oder erstklassige Transmitteranlagen zu verkaufen.«

      »Ich verstehe deine Argumentation, geschätzter Tschanor-Gos«, sagte ich vorsichtig. »Dennoch finde ich dieses totale Abschotten des Akon-Systems eine Spur zu dick aufgetragen. Wie mir unsere Nachrichtendienste mitgeteilt haben, ist es auch Raumschiffen akonischer Siedlerwelten nicht gestattet, ins Blaue System einzufliegen. Entscheidet die Regierung auch darüber, welche Akonen sich der Scham aussetzen dürfen und welche nicht?«

      Ein Anflug von Ärger strich kurz über tan Vitars Gesichtszüge. »Ich kann Spott nicht ausstehen, Admiral. Aber ich verstehe, weshalb du ihn einsetzt. Stell die Frage, die dir auf der Zunge liegt. Sie ist der wahre Grund, weshalb ich hier bin.«

      Ich lächelte. Für tan Vitar mochte es kalt ausgesehen haben; ich lächelte aber, weil mir der Tschanor-Gos von Minute zu Minute besser gefiel. »Im Akon-System braut sich etwas zusammen. Was führt ihr im Schilde?«

      Reino tan Vitar schmunzelte leicht. »Mir gefällt dieser Ausdruck etwas im Schilde führen – man fühlt sich in archaische Zeiten zurückversetzt, als die Bevölkerung noch mit Schwertern und Lanzen aufeinander losgegangen ist.«

      Seine Gesichtszüge verhärteten sich wieder. »Dennoch ist das Bild, das du mit diesem Ausdruck zeichnest, ein falsches, Ronald Tekener. Die Akonen führen weder eine Waffe noch einen Schild und schon gar keinen darin versteckten Gegenstand mit sich. Du hast aber insofern recht, als dass der Regierende Rat seit Jahrzehnten einen ambitiösen Plan verfolgt.«

      Ich beugte mich leicht vor. »Welchen?«

      Der Tschanor-Gos sprach weiter, als hätte er meine Frage nicht gehört. »Unzählige akonische Wissenschaftler haben wie besessen daran gearbeitet – unterstützt von Ökonomen, Politikern und Militär.«

      »Dem Energiekommando.«

      »Auch wir haben daran mitgearbeitet«, bestätigte tan Vitar. »Dennoch kennen wir nur Teile des Plans. Der Regierende Rat hat eine totale Nachrichtensperre verhängt und dafür gesorgt, dass niemand die Wissensfetzen zusammensetzen konnte – nicht einmal das Energiekommando.«

      »Nicht einmal der Oberkommandierende des Energiekommandos?«, fragte ich lauernd.

      »Nicht einmal der«, bestätigte Reino tan Vitar. Kälte lag in seiner Stimme.

      »Interessant«, sagte ich. »Auf der einen Seite scheint ihr euch über die politische Ausrichtung absolut einig zu sein, und auf der anderen Seite weiht er dich in dieses geheimnisvolle Jahrzehnteprojekt nicht ein.«

      Der Akone antwortete nicht, blickte mich nur stumm an.

      »Damit wären wir bei diesem wahren Grund, aus dem du hier bist«, schloss ich. »Dir ist die Geheimniskrämerei um dieses Projekt suspekt und unangenehm.«

      »Das ist er.«

      »Und das ist Grund genug, um mithilfe der USO gegen die eigenen Leute vorzugehen?«

      »Ich würde niemals gegen meine eigenen Leute vorgehen, Admiral. Ich bin hier, um die USO und das Galaktikum zu informieren – und zwar mit der Hilfe und nach Absprache mit dem Ma’tam des Regierenden Rates persönlich.«

      »Ma’tam Narvan tan Ra-Osar setzt dich also nicht umfassend ins Bild, unterstützt dich aber im Bestreben, das Galaktikum und die USO zu informieren?«, fasste ich zusammen.

      Tan Vitar machte eine Geste der Zustimmung. »Das mag wie ein Widerspruch aussehen, doch der Regierende Rat hat entschieden, keinen Außenstehenden über das Projekt in Kenntnis zu setzen, und daran hält sich der Ma’tam. Ich akzeptiere diesen Entscheid, denn er ist konsequent und eines Regierenden Rates angemessen.«

      Ich legte beide Hände flach auf die Tischplatte vor mir. »Wenn es nicht der Regierende Rat ist, dem du – und offenbar auch der Ma’tam – nicht vertraust: Wer ist es dann?«

      »Die alte Garde, Tekener«, gab der Tschanor-Gos zur Antwort. »Die borniertesten Reste der Adelscliquen. Diejenigen, die lieber den alten Zeiten nachtrauern und dabei nicht erkennen, dass sie nur mehr einen verschwindend kleinen Teil der akonischen Bevölkerung repräsentieren.« Die samtbraune Haut des Akonen hatte sich dunkel gefärbt, die Emotionen ließen seine Stimme leicht vibrieren.

      »Auch wenn der frühere Hochadel bei der Kabinettisierung fast komplett ausgelöscht wurde, gibt es immer noch genügend Clans, die über viel Einfluss und wenig Visionen verfügen«, fuhr tan Vitar fort. »Sie hegen einen unverbesserlichen Groll gegenüber jenen Milchstraßen-Völkern, die Akon nicht mit Waffen oder Technologien unterstützt haben, die andere Welten gerettet haben. Strukturbrenner-Torpedoeinsätze beispielsweise oder spezielle Schirme ...«

      Ich runzelte die Stirn. »Das ist ausgemachter Schwachsinn. Zum Zeitpunkt der Kabinettisierung von Drorah und Xölyar haben wir über diese Technologie noch gar nicht verfügt. Dazu kommt, dass mit der Machtübernahme des Energiekommandos im Jahr 1340 ohnehin die denkbar schlechtesten Bedingungen bestanden haben, um gutnachbarschaftliche Hilfe erwarten zu können.«

      »Wir wissen beide, dass du recht hast«, sagte tan Vitar dumpf. »Aber solche Argumente scheren die Alten nicht im Geringsten. Einer meiner Ausbilder hat einmal gesagt: Weshalb eine gute Theorie aufgeben, nur weil sie sich als falsch erwiesen hat? Er zitierte den Spruch immer mit einem Augenzwinkern – auf das Denken der Hardliner trifft er aber zu wie kein anderer.«

      »Um diese Kreise in Sicherheit zu wiegen, hast du deinen Tod vorgetäuscht.«

      »Das ist korrekt. Es gibt mir die Möglichkeit, etwas Feldarbeit zu leisten, ohne dass dies einen offiziellen Anstrich hat. Nach dem letzten – missglückten – Attentatsversuch auf den Ma’tam war es zudem abzusehen, dass ich ebenfalls bei einer günstigen Gelegenheit zum Verstummen gebracht werden sollte.«

      »Du kamst als Yidari Anno tan Na-Thir an Bord der TRAJAN. Ist dies deine Tarnidentität?«

      »Der Yidari bekleidet eine hohe wissenschaftliche Position im Energiekommando. Er wurde für ein paar Tage ... nun, ruhiggestellt. Seine Identifikationen und Kodes geben mir die nötigen Freiheiten, um ungestört Ermittlungen anstellen zu können.«

      Ich strich mir mit beiden Händen durch das Haar, fasste es im Nacken zusammen und bändigte es mit einer Spange, die mit verschiedenen waffentechnischen Spielereien ausgestattet war.

      »Wenn ich raten darf, Tschanor-Gos – könnte es sein, dass der Konzern Achati Uma der Harol-Familie einen dieser alten Clans darstellt?«

      Wieder wanderte eine Augenbraue tan Vitars nach oben. »Die AU steht ganz weit oben auf dieser Liste. Wie kommst du gerade auf sie?«

      Ich lächelte kalt und setzte ihn über die Hintergründe unserer erfolgreichen Aktion gegen die TRAITOR-Jäger ins Bild.

      Auben tan Harol und sein designierter Kronprinz Simul tan Harol hatten Verkaufsveranstaltungen für ihre Kokon-Transmitter dazu genutzt, Nachkommen von TRAITOR-Abkömmlingen aufzuspüren und auszulöschen. Ich hatte mich in einer Tarnidentität auf ihr Flaggschiff LEMCHA OVIR, einem halbierten ellipsoiden Tender, begeben und dank der Unterstützung des Sicherheitschefs die dunklen Machenschaften des Konzerns aufdecken können.

      Leider war Simul tan Harol die Flucht aus der LEMCHA OVIR gelungen, und dem greisen Konzernchef Auben tan Harol ließ sich eine Beteiligung an den verwerflichen Machenschaften der TRAITOR-Jäger beim besten Willen nicht nachweisen.

      Reino tan Vitar überraschten meine Informationen offensichtlich.

      »Andererseits ergibt es durchaus Sinn«, sagte er nachdenklich. »Nur ein Konzern wie AU verfügt über Mittel und Wege, eine Organisation wie die TRAITOR-Jäger aufzubauen und vor dem Energiekommando geheim zu halten.«

      Nachdenklich klopfte er mit den Knöcheln seiner rechten Hand auf die Tischplatte. »Auben tan Harol war einst einer unserer fähigsten und verdientesten Köpfe ... Seit Jahrzehnten kennt man ihn nur noch als ausgesprochenen Hardliner und Bewahrer der akonischen Kultur. Aber dass er so weit gehen würde ... Das hätte ich nicht erwartet.«

      »Simuls Mitarbeiter, Auben tan Pinfrari, hat vor seinem Tod etwas gesagt, das mir seither nicht mehr aus dem Kopf gegangen ist: Das Akon-Fanal lässt sich nicht mehr aufhalten! Kannst du damit etwas anfangen?«

      Der Akone kniff die Augen zusammen. »Er hat es als Drohung ausgestoßen? Das passt nicht zu den Informationen, die mir vorliegen. Das Fanal – soweit dieser Begriff im Rahmen des Projektes des Regierenden Rates aufgetaucht ist – hat einen positiven Charakter.«

      »Teilst du jetzt deine Informationen mit mir, Tschanor-Gos?«

      »In wenigen Tagen wird der Ma’tam einen Kreis von ausgesuchten Persönlichkeiten und Würdenträgern der Galaxis über das Projekt informieren. Dann erst werden wir mehr wissen.«

      Ich sog scharf Luft ein. »Tschanor-Gos! Wenn du meine Hilfe erbittest, solltest du mich mit allen Informationen versorgen, die ich dafür benötige. An welchem Teil dieses Projektes hat das Energiekommando mitgewirkt?«

      Tan Vitar hob ergeben beide Hände. »Wir haben Schiffe, Forschungsstationen und hoch qualifizierte Wissenschaftler zur Verfügung gestellt.«

      »Wozu?«

      »Um Akon zu erforschen.« Die Stimme des Tschanor-Gos klang, als würde man Sandpapier aneinander reiben. »Der Vorgang der Kabinettisierung hat unsere Sonne aus dem Gleichgewicht zwischen Strahlungsdruck und Eigengravitation gebracht.«

      »Akon ist instabil?«, fragte ich überrascht.

      »Leider ja. Im schlimmsten Fall kann es sein, dass sich Akon zu einer Nova entwickelt.«

      Ich pfiff durch die Zähne.

      
        Dass sich tan Vitar ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt mit Bitte um Unterstützung an uns wendet, beweist, dass das Gros der Akonen im Galaktikum angekommen ist!
      

      »In Ordnung. Wie hast du dir meine Unterstützung vorgestellt, Tschanor-Gos?«

      »Ich habe verschiedene Vorkehrungen zu treffen«, sagte der Akone. »Sobald der Ma’tam seine Einladung ausgesprochen hat, werden wir ins Akon-System reisen. Meine Überrangkodes sollten uns ermöglichen, nahe an den Brennpunkt des Geschehens vorzustoßen.«

      Ich dachte kurz nach. »Ich werde versuchen, einen alten Freund zur Mitarbeit zu bewegen.«

      »Einen alten Freund?«

      »Nun, er wird als der beste Logiker der Menschheit beschrieben.«

      »Ich dachte, der wärst du.«

      Ich lächelte kalt. »Wir sollten bei unserem ersten Date keine Zärtlichkeiten austauschen, Tschanor-Gos«, sagte ich sarkastisch. »Saedelaere verfügt über ganz andere Qualitäten als ich.«

      »Der Mann mit der Maske«, sagte der Akone nachdenklich. »Da bin ich ja gespannt.«

      »Ich ebenfalls«, gab ich düster zurück.

      Ich legte den schwarzen, daumengroßen Fetzen des Flügels in ein Etui, steckte es ein und erhob mich.

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      
        Maskenträger
      

      
        16. März 1463 NGZ
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Zeitlich und logistisch ging alles perfekt auf. Die TRAJAN hatte mich nach Aurora gebracht, wo Lordadmiral Monkey das Galaktikum über die neuesten Entwicklungen informieren wollte. Von dort aus benutzte ich mit dem Kreuzer PETRALONA den Arkon-Terra-Transit, um meinen Teil des Planes zu erfüllen.

      Ich schwang mich aus dem schweren USO-Gleiter und blickte an den Wohntürmen hoch.

      Kanchenjunga strahlte trotz aller architektonischer Kniffe diese gewisse Anonymität aus, die einen einsamen Menschen wie Alaska Saedelaere magisch anziehen musste.

      Obwohl wir beide Unsterbliche waren, zählte Saedelaere nicht zu meinem Freundeskreis. Nicht einmal zu dem erweiterten.

      Wir waren schlicht zu unterschiedlich.

      Sein logischer Verstand hangelte sich gedanklich schneller an den komplexesten Problemketten entlang als irgendjemand sonst. Er war tief in das Multiversum vorgestoßen, hatte Dinge erblickt, wie sie nicht einmal die Augen eines Perry Rhodans zu sehen bekommen hatten.

      Trotzdem hatten ihn seine Fähigkeiten und seine Erfahrungen nicht überzeugter gemacht in seinen Handlungen. Er blockierte sich selbst, war unsicher bei allem, was moralische oder philosophische Entscheidungen beinhaltete, war die Introvertiertheit in Person und konnte sich nur mit Mühe in andere hineinversetzen. Auf mich wirkte er hölzerner als ein arkonidischer Protokollmeister, dem man einen Stock in den Allerwertesten geschoben hatte.

      Diese Aspekte seiner Persönlichkeit verstand ich und nahm sie hin, wie ich versuchte, allen Wesen gegenüber bis zu einem gewissen Punkt Toleranz entgegenzubringen.

      Wenn es aber etwas gab, das ich an dem Maskenträger wirklich nicht ausstehen konnte, so war es das Resultat all dieser Aspekte: Saedelaere zögerte.

      Mehr als alles andere unterscheidet ihn dieser Faktor von uns anderen, die mit einem Zellaktivator ausgestattet sind. Der Fluch – manche nennen es Segen – der Unsterblichkeit ist doch der, dass wir in unserem unnatürlich langen Leben durch so viele Prüfungen gehen, unsere Instinkte dermaßen schulen und unseren Erfahrungsschatz so stark vergrößern, dass wir mit den meisten Situationen geradezu mit spielerischer Leichtigkeit fertig werden.

      Saedelaere zögert, wenn er auf der Spur der kühlen Logik mit einer Unbekannten konfrontiert wird, die er nicht genügend versteht.

      Ein Bull tendiert in solchen Momenten zu fluchen. Ein Adams rechnet die Wahrscheinlichkeiten bis zur zehnten Nachkommastelle durch. Ich lächle.

      Und doch handeln wir einen Bruchteil später.

      Saedelaere? Er zögert.

      Manchmal machte er mir damit regelrecht Angst.

      Wie wenn es hinter aller Wahrheit eine weitere Ebene geben würde, die nur ein Saedelaere wahrnahm, die er uns Normalen nicht erklären konnte. Uns vorenthielt?

      Ich hasste es.

      
        *

      

      Der Mann mit der Maske blieb einen Moment unschlüssig vor der Tür stehen. Aus dem Holoschirm des Servos blickte ihm das narbige Gesicht Ronald Tekeners entgegen.

      Der stellvertretende Leiter der United Stars Organisation hatte sein Kommen angekündigt, was Alaska Saedelaere dazu bewogen hatte, an diesem Tag auf einen Besuch in der Waringer-Akademie zu verzichten. Es wäre ihm unangenehm gewesen, Fragen des Smilers zu seinen Nachforschungen ausgesetzt zu sein.

      »Öffne die Tür!« Seine Stimme klang rau. Er hatte seit dem Besuch des akonischen Boten kein Wort mehr gesprochen.

      Die Tür glitt zur Seite. Ronald Tekener trug die offizielle Uniform der USO. Die silbernen Rangabzeichen wiesen ihn als Admiral aus.

      Er machte einen Schritt auf Alaska zu und streckte die rechte Hand aus, die dieser zögernd ergriff.

      »Maskenträger«, sagte Tekener lächelnd. »Wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen? Hundert Jahre?«

      »Mehr«, sagte Saedelaere.

      Mit einer Handbewegung bat er seinen Gast herein und führte ihn auf die Wohnterrasse. Der Servo brachte zwei Gläser mit Quellwasser. Farbige Strohhalme steckten darin. Saedelaere nahm eines der Gläser an sich. Tekener ignorierte das Angebot und verscheuchte den Servo mit einer Handbewegung.

      »Wie geht es dir?«

      »Gut, Tek«, antwortete Saedelaere in seiner eigenen, stockenden Art. »Was machen die Spieltische dieser Galaxis?«

      »Haben nicht aufgehört, zu mir zu sprechen«, gab Tekener mit einem genüsslichen Lächeln zurück.

      »Fein.«

      Alaska Saedelaere veränderte umständlich seine Sitzhaltung. Tekener hatte ihm den Grund seines Besuches nicht mitgeteilt. Der Maskenträger ging davon aus, dass es etwas Unangenehmes war. Oder zumindest etwas, das ihn – nach dem nächtlichen Besuch – noch mehr aus seiner gewohnten Tagesroutine bringen würde.

      Dazu kam, dass ihm der Smiler alles andere als sympathisch war – wenn dieser Begriff für die Beziehungen des Maskenträgers zu anderen Lebewesen überhaupt zutraf.

      Alaska mochte die Mitten-ins-Gesicht-Affektiertheit des Mannes mit den Lashat-Pocken nicht. Tekener war stolz auf seine Fähigkeiten, stolz auf seine Hässlichkeit, spielte damit wie mit seinen geliebten Pokerkarten. Gewann Frauen, stahl sich danach mit einem letzten Schluck aus dem abgestandenen Whiskeyglas und einem Lächeln auf den Lippen davon.

      Saedelaere wusste dies nicht, weil er etwa bei Tekeners Eskapaden auf den unterschiedlichsten Freihandelswelten schon dabei gewesen wäre. Er wusste es, weil es selbst bei seriösen Trivid-Sendern Formate gab, die mit Geschichten über die galaktische Prominenz ihr Geld verdiente.

      Mädchen verkauften ihre Geschichten und merkten dabei nicht, dass sie sich für ein paar Galax erniedrigten. Bei all diesen effekthascherischen Schlagzeilen kam nicht etwa der Smiler schlecht weg, es waren die Frauen, die zu einem Abenteuer des berühmten Spielers verkamen.

      Ronald Tekener war ein Dinosaurier. Das Urmodell eines Machos. Und dabei erfolgreich und fast unangreifbar, weil die Galaxis wusste, welche Fähigkeiten in dem durchtrainierten, 191 Zentimeter großen Mann mit den hellblauen Augen steckten, wenn er sie für das Gute einsetzte.

      Dennoch fiel es Alaska schwer zu ertragen, wie Tekener mit der Verantwortung der Unsterblichkeit umging. Dann erinnerte er sich wieder daran, dass der Spieler den Zellaktivator ursprünglich nicht verliehen bekommen, sondern ihn ... gefunden hatte.

      »Weshalb bist du hier, Tek?«

      Tekener lächelte und zog aus einer Innentasche seiner Uniform eine helle Scheibe mit abgerundeten Ecken. Er hielt sie Saedelaere hin.

      »Unter anderem deshalb.«

      Der Maskenträger nahm das etwa handflächengroße Gerät an sich und betrachtete es von allen Seiten. Von der Farbe und Beschaffenheit erinnerte es ihn an Elfenbein. Auf der einen Seite fiel ein etwas dunkleres Feld auf, das vermutlich ein multivariables Bedienfeld darstellte.

      »Hast du ein solches Gerät schon einmal gesehen?«

      Saedelaere blickte auf. Tekener wirkte in diesem Moment wie ein Tiger kurz vor dem Angriff.

      »Dein neuer Kasino-Führer?«, fragte Saedelaere.

      »Ein Controller der Klasse A«, gab Tekener zurück. »Ein Gerät, das in Zusammenhang mit den Polyport-Höfen steht, über die du sicherlich informiert bist.«

      Saedelaere vollführte eine vage Geste und hielt Tekener das Gerät hin.

      Kein Muskel zuckte in dessen Gesicht, bevor er fragte: »Hat dieser Controller irgendeine Bedeutung für dich?«

      »Hat er nicht«, gab Saedelaere zurück. »Wie kommst du darauf?«

      Tekener zog eine Braue hoch, nahm das Gerät aus Alaskas Fingern und steckte es zurück in seine Uniformjacke.

      »Alaska«, sagte Tekener und gebrauchte dabei zum ersten Mal Saedelaeres Vornamen. »Wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen? Hundert Jahre?«

      Saedelaere fühlte, wie sich in seinem Bauch ein Kloß bildete. »Mehr.«

      Seine Kehle fühlte sich plötzlich wie ausgedörrt an. Er nahm das Glas mit dem Quellwasser und führte den Strohhalm durch den Mundschlitz seiner Maske. Gierig trank er ein paar Schlucke. Das Gefühl ließ sich davon nicht vertreiben.

      Über Tekeners Gesicht breitete sich wieder dieses Lächeln aus, das ihn nicht nur in dieser Galaxis berühmt gemacht hatte. Saedelaere wartete mit Unbehagen auf die nächste Frage des USO-Mannes.

      »Vor dreizehn Jahren kamst du zurück nach Terra, und wir haben es trotzdem nie geschafft, uns zu treffen. Ich hatte gehofft, dich wenigstens auf Guckys Silvesterpartys anzutreffen, doch da war jedes Mal Fehlanzeige, obwohl du doch in derselben Stadt wohnst.«

      »Du weißt, Tek, dass ich mich in diesen Massen ...«, begann der Maskenträger.

      »Ich weiß«, unterbrach ihn der Pockennarbige. »Und du weißt sicherlich auch, dass wir Menschen diese schlechte Angelegenheit haben, über Abwesende zu plaudern. Man fragt sich, wie es ihnen wohl geht und was sie so machen.«

      Tekener ließ ein paar Sekunden verstreichen, dann, ehe Saedelaere etwas entgegnen konnte, fuhr der Smiler fort: »Und man fragt sich auch, was sie in der Zeit davor gemacht haben. Ganz besonders tut man das, wenn sie 95 Jahre verschwunden waren.«

      
        *

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Alaska stellte das Glas eine Spur zu heftig auf die Tischplatte. Ein Teil des Wassers ergoss sich über den Naturstein. Ich versuchte durch die dunklen Schlitze seiner Maske etwas von seiner Mimik zu erkennen, doch ich scheiterte. Wie immer.

      »Leute reden eben«, gab der Maskenträger steif zurück. »Sie wollen alles über andere wissen, weil es in ihrem Leben an solchen Geschichten mangelt.«

      »Oh«, konterte ich, »ich denke nicht, dass sich ein Perry Rhodan für deine Geschichte interessiert, weil sein Leben zu langweilig wäre.«

      Saedelaere antwortete nicht.

      »Zwischen 1350 und 1353 hast du als Sonderbotschafter der LFT für das Galaktikum gearbeitet. Wie ich erfahren habe, hast du frustriert aufgegeben, um zwei Jahre als Privatier zu leben, bis du von einem Tag zum anderen spurlos verschwandest. 95 Jahre später warst du plötzlich zurück, um dich hier in Kanchenjunga zu verstecken.«

      Saedelaere schwieg weiterhin.

      »Weshalb erzählst du nicht endlich, was du in dieser Zeit gemacht hast, Alaska? Warst du in geheimer Mission für die Kosmokraten unterwegs?«

      »Ich erzähle es nicht, Tek«, gab der Maskenträger schroff zurück. »Weshalb akzeptierst du es nicht einfach wie alle anderen?«

      »Weil mir dieses Wissen bei meinen Nachforschungen behilflich sein könnte«, sagte ich. »Hast du auf deinen geheimnisvollen Reisen je etwas von den Anthurianern gehört?«

      »Der Begriff sagt mir nichts.«

      »Komm schon, Alaska«, versuchte ich ihn zu provozieren. »Die Anthurianer müssten dir zumindest als Erwähnung in Bullys Bericht aus dem Polyport-Hof bekannt sein.«

      »Vielleicht«, sagte Alaska knapp. »Ich habe ihn nur überflogen.«

      »Und von den Halbspur-Changeuren hast du ebenfalls nie etwas gehört? Vielleicht bei deinen Wanderungen durch die Zeitbrunnen?«, setzte ich meinen Angriff fort. »Oder als Gänger des Netzes? Möglicherweise als Pilot eines Virtuellen Schiffes – da bist du auch in Bereiche des Kosmos vorgestoßen, die uns Normalunsterblichen verborgen bleiben.«

      Saedelaere zuckte nur – hilflos? – mit den Achseln.

      Ich lächelte herausfordernd. »Es ist doch merkwürdig, dass diese Höfe seit Jahrzehntausenden in mehreren Galaxien herumhängen und wir noch nie auch nur eine Spur von ihnen wahrgenommen haben! Insbesondere du solltest früher oder später mit Legenden über die Halbspur-Changeure konfrontiert worden sein. Schließlich waren sie in den letzten 80.000 Jahren aktiv und sprachen die Sprache der Mächtigen.«

      Saedelaeres hagere Gestalt räkelte sich unbehaglich auf der Sitzbank.

      »Ich habe erst vor wenigen Tagen von dieser Geschichte erfahren«, sagte er. Es klang nicht, als ob er die Unwahrheit sagen würde. »Auch rückblickend betrachtet, ergeben sich aus meiner Sicht keinerlei Zusammenhänge. Zudem erscheint mir die Technologie der Transporthöfe zu ... ineffizient. Ich wäre überrascht, wenn die Kosmokraten etwas mit ihnen zu tun hätten.«

      Das war wenigstens einmal eine verwertbare Aussage, dachte ich.

      Trotzdem sah ich ein, dass ich so nicht weiterkam. Ich musste meine Taktik ändern.

      In einer großzügigen Geste winkte ich ab. »Vergiss es, Alaska. Es war sowieso nur ein Griff nach einem Strohhalm. Und ehrlich gesagt stört es mich auch nicht, dass du nicht über die fünfundneunzig Jahre Abwesenheit sprichst und dich von allen gesellschaftlichen Anlässen fernhältst, ohne explizit unfreundlich zu sein.«

      Saedelaeres Körperhaltung hatte sich zuerst ein wenig entspannt, dann hatte er wohl gemerkt, dass ich erst jetzt begann, meine Trumpfkarten zu sortieren. Sein rechter Zeigefinger fuhr nervös an der Kante der Tischplatte entlang.

      »Was mich aber brennend interessiert«, setzte ich zum entscheidenden Hieb an, »sind deine Nachforschungen in der Waringer-Akademie. Dein Status als LFT-Sonderbotschafter wurde nie aberkannt. Er erlaubt dir, auch in geheime Dateien Einsicht zu nehmen.«

      Wiederum zuckte Saedelaere mit den Schultern. Dieses Mal lag jedoch eine Spur Trotz in der Geste. »Na und? Ist das verboten?«

      »Du konferierst oft mit NATHAN«, gab ich unerbittlich zurück. »Wonach suchst du?«

      Saedelaere verschränkte die Arme und schwieg.

      »Dir muss bewusst sein, dass jegliche Tätigkeit NATHANS protokolliert wird. Ebenso gilt dies für Suchanfragen Außenstehender.«

      »Ja? Und?«

      »Jeder Hochrangige hat Zugriff auf diese Protokolle. Bei Bedarf können demzufolge Profile über die Suchtätigkeiten Einzelner erstellt werden.«

      Ich bildete mir ein, dass sich Saedelaeres Gesicht hinter seiner schwarzen Plastikmaske höhnisch verzog. »Dann wünsche ich dir bei der Analyse viel Glück, Tek.«

      »Danke!«, gab ich zurück. »Aus deinem offensichtlichen Desinteresse am Projekt Saturn und den Forschungen am Polyport-Hof könnten sich weitere Hinweise auf deine Suche ergeben.«

      Ein dumpfes Lachen drang hinter der Maske hervor. »Der Konjunktiv entlarvt dich. Damit kommst du meinem – wie du es siehst – Geheimnis nicht näher.«

      »Nein«, sagte ich genüsslich. »Aber verrat mir einfach, weshalb du die Archive so intensiv nach Informationen über die zwölf Sternenballungen durchstöberst, die damals von ES in Hyperkokons eingelagert wurden? Weshalb interessierst du dich so brennend für den Abzug der Motana zum Ahandaba? Weshalb hast du dich intensiv mit Roi Dantons Bericht über Kirmizz’ Ende befasst? Sag mir, Alaska, weißt du, was dessen Vision über das Finden des mysteriösen Ortes bedeutet? Die Suchschemata weisen darauf hin, dass es dich interessiert, ob mir Kirmizz Fragen zum Ahandaba gestellt hat, als er damals die SOL erbeutet hatte. Weshalb willst du all das wissen, Alaska? Und weshalb fahndest du nach Hinweisen zu den ominösen Sonnenlicht-Stationen?«

      Ich fühlte, wie das Adrenalin durch meine Blutbahnen schoss. Lächelnd lehnte ich mich zurück. »Was also sucht wohl Alaska Saedelaere, der kosmische Mensch?«

      
        *

      

      Am liebsten wäre Alaska aufgestanden und gegangen. Er verstand aber, dass die Suchbegriffe, die ihm Tekener entgegengeschleudert hatte, nichts anderes als die Zurschaustellung des Trumpfes war, den der Smiler gegen ihn ausspielen wollte.

      »Ich weiß selbst nicht, wonach ich genau suche«, sagte der Maskenträger. »Das kannst du mir nun glauben oder nicht, Tek. Weshalb tust du uns beiden nicht den Gefallen und sagst endlich, weshalb du wirklich hier bist?«

      Tekener überlegte kurz und nickte dann nachdenklich. »In Ordnung, Alaska. Es geht mir um die Entwicklungen im Akon-System. Ich nehme an, dir wurde letzte Nacht ebenfalls eine Einladung zugestellt. Wirst du ihr Folge leisten?«

      Alaska zögerte.

      Er hatte sich diese Frage gestellt, seit er die Einladung erhalten hatte. So interessant und geheimnisvoll sie ihm erschien, würde sie ihn für Tage, wenn nicht Wochen von seinen Nachforschungen abhalten.

      »Die USO hat Hinweise darauf«, fuhr Tekener fort, »dass es bei dieser Aktion der Akonen nicht mit rechten Dingen zugehen wird. Deine Erfahrung und Qualitäten als Logiker wären mir äußerst willkommen.«

      Nachdenklich betrachtete Alaska sein Gegenüber. Jeglicher Spott, jegliche Spielertricks waren plötzlich verschwunden. Tekener hatte seine Karten gespielt. Er hatte gezeigt, dass er ihm zusetzen konnte, wenn er es wollte.

      Selbstverständlich würde auch Tekener den Maskenträger nicht vollständig von seinen Nachforschungen in NATHANS Datenbanken abhalten können. Doch dieser wollte nur eines: möglichst ungestört nach den Informationen suchen, die seines Erachtens für die starke Nervosität zuständig waren, die er seit Wochen empfand.

      »Komm schon, Alaska«, sagte Tekener in versöhnlichem Tonfall. »Es wird nur ein paar Tage dauern. Danach lasse ich dich wieder ungestört in der Vergangenheit graben.«

      Der Maskenträger zögerte mit einer Antwort.

      »Wir wären ein gutes Team«, lockte der Pockennarbige.

      Alaska holte Luft. »Wir sind zu unterschiedlich«, sagte er dumpf. »Unsere Ansichten über das Leben und unsere Bestimmung sind alles andere als deckungsgleich.« Er hob die linke Hand und zeigte auf Tekener. »Etwas haben wir aber gemeinsam: Wir sind beides Träger von Masken – nur sieht man es nicht, wenn ich lächle.«

      Ronald Tekener beugte sich ein paar Zentimeter vor. »War dies ein Ja?«

      »Ich bin dabei«, sagte der Maskenträger schlicht.

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      
        Analysen
      

      
        21. März 1463 NGZ
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Bully kehrte mit der LEIF ERIKSSON IV rechtzeitig aus dem Oa-System zurück, um die Reise ins Akon-System von Terra aus anzutreten. Meine PETRALONA wurde anstelle eines anderen Beibootes an Bord genommen. In allerletzter Minute traf Alaska Saedelaere ein und ließ sich von einer Ordonnanz direkt in seine Kabine führen, wo er bis auf Weiteres auch blieb.

      Ich führte ein paar Gespräche mit Reino tan Vitar und natürlich mit Bully, dessen Berichte über das weitere Schicksal von Sinnafoch mich brennend interessierten. Wir spekulierten eine Weile darüber, was der Frequenzfolger im Oa-System beabsichtigt hatte, bis ich mich entschloss, Saedelaere einen Besuch abzustatten.

      Diesmal dauerte es weniger als eine Minute, bis er mir die Tür öffnete. Der Maskenträger steckte in einer einfachen Bordkombination, in welcher er – ihrem zerknitterten Zustand nach zu urteilen – auch geschlafen hatte.

      »Hallo, Alaska«, begrüßte ich ihn und steuerte auf eine gemütliche Sitzecke zu, auf der mehrere Stapel mit Folien und ein Lesegerät lagen. »Du machst dich mit der Materie vertraut, wie ich sehe.«

      Saedelaere stand ein paar Herzschläge lang unschlüssig bei der Tür, bevor er zu mir kam, das Lesegerät auf den Salontisch legte und sich hinsetzte.

      »Mich interessiert deine Sicht der Dinge«, sagte ich. »Lass uns die Fakten durchgehen.«

      Saedelaere prüfte mit einer fahrigen Bewegung den Sitz seiner Maske. »Ich muss sagen«, begann er stockend, »dass mich das Verhalten der Akonen immer stärker interessiert. Auf der einen Seite steckt in diesem Volk ein tief verwurzelter Minderwertigkeitskomplex. Trotz ihrer Ausgangslage einer jahrzehntausendealten Hochkultur und fortschrittlicher Technik gelang es den Akonen nie, die angestrebte Führungsrolle in der Milchstraße wahrzunehmen.«

      Ich nickte. Die Analysen der Kosmopsychologen waren allgemein bekannt. Trotzdem war es mir wichtig, mit Alaska so tief wie möglich in die Materie vorzustoßen.

      »Jedes Mal, wenn die Akonen galaxisweit hätten Einfluss nehmen können, unterlagen sie im entscheidenden Moment einer anderen Großmacht.« Ich zählte an den Fingern ab: »Das Große Tamanium der lemurischen Stammväter wurde durch die Haluter zerschlagen. Später unterlagen sie im Zentrumskrieg ihren eigenen abtrünnigen Siedlern, den Arkoniden. Sie wählten den Weg in die Isolation, die wir Terraner gewaltsam durchbrachen. 2401 wurde eine Flotte von achtzigtausend Schiffen im Twin-System aufgerieben, als die Akonen versucht haben, den galaktozentrischen Sonnensechsecktransmitter einzunehmen – und zu guter Letzt folgte dann der Tiefschlag durch die Terminale Kolonne TRAITOR im August 1345 NGZ.«

      »Auf der anderen Seite«, fuhr Alaska unbeirrt fort, »scheint der Schock, der durch den Verlust ihrer Heimatwelt Drorah hervorgerufen worden war, die Akonen zu einem drastischen Umdenken bewogen zu haben.«

      Er zog eine Folie hervor, betrachtete sie kurz und legte sie wieder weg. Ich fragte mich, ob sich Alaska tatsächlich erst während dieses Fluges mit den Entwicklungen im akonischen Reich befasst hatte. Wieder stellte sich mir die Frage, was der hagere Mann nach und besonders vor seiner Rückkehr nach Terrania getrieben hatte.

      »Ab 1350 NGZ begannen sich die ersten Akonen, die einflussreiche Positionen bekleideten, dem Galaktikum zu öffnen«, zählte Alaska die Fakten auf. »Ein jahrzehntelanges innenpolitisches Ringen um Macht und Ideologien führte 1385 dazu, dass die akonische Stände- und Klassengesellschaft abgeschafft wurde.«

      »Wenngleich mit einem typisch akonischen Kniff«, bemerkte ich. »Fortan war es allen Akonen gestattet, das adlige tan zu tragen. Ein Umstand, der den wenigen Überlebenden des Hochadels gar nicht gefallen haben dürfte.«

      Saedelaere blickte mich ein paar Atemzüge lang schweigend an. Dann sagte er: »Unterschiedliche Quellen sprechen von einem bis zwei Prozent der akonischen Bevölkerung, die unbeirrt an den alten Gesinnungen festhalten. In absoluten Zahlen sind dies bei etwa zwei Milliarden Akonen zwischen zwanzig und vierzig Millionen Köpfe.«

      »Wenig im Vergleich zu früher – aber dennoch eine nicht zu unterschätzende Zahl«, sagte ich.

      »... die sich traditionell vor allem in höheren, einflussreicheren Positionen bemerkbar macht«, fügte Saedelaere an. »Die Vorherrschaft der Familienclans ist dort nach wie vor sehr stark.«

      »Blut ist dicker als Wasser.« Mit zwei Fingern zog ich eine Folie über die Firma Achati Uma aus einem Stapel und platzierte sie vor Alaska. »Was ganz besonders für die Herrschaften des Harol-Clans gilt.«

      »Auben tan Harol ist einer der letzten Vertreter des echten Hochadels«, sagte Alaska nachdenklich. »Schon in frühen Jahren zeichnete sich sein Genie im Bereich der Transmittertechnologie ab. Zu Beginn des 14. Jahrhunderts NGZ wechselte er vom Energiekommando in die Privatindustrie, gründete die AU – und gehörte zu den wenigen im akonischen Reich, die Rhodans Warnungen bezüglich der Erhöhung der Hyperimpedanz Gehör schenkten ...«

      »Und katapultierte seine Firma nach deren Eintreffen an die Spitze der akonischen Privatwirtschaft«, vervollständigte ich Saedelaeres Satz.

      »Wer bildete deiner Meinung nach den Kopf der TRAITOR-Jäger?«

      »Bisher fehlen die Beweise dafür, dass tatsächlich Auben die graue Eminenz im Hintergrund war. Alles deutet auf Simul. Allerdings glaube ich nicht, dass er ohne Aubens Mitwissen die Jäger hätte organisieren und unterhalten können.«

      »Zudem geriet Simul immer wieder ins Kreuzfeuer der Kritik, nicht nur seiner Skrupellosigkeit wegen, sondern weil er sich in geschäftlichen Dingen immer wieder als völlig unfähig erwies«, sagte Alaska langsam. »Daraus, dass Auben trotzdem an ihm festhielt, lässt sich schließen, dass beide Männer mehr als nur die geschäftlichen Interessen der AU verband.«

      »Wie wäre es mit Erpressung?«, warf ich ein. »Es gibt Gerüchte, dass er so auch die Hand seiner Frau Sonya tan Harol gewann. Das wichtigste Resultat dieser Vermählung bestand für ihn höchstwahrscheinlich im Aufstieg vom bedeutungslosen tan Targon zum tan Harol, als er den Namen seiner Frau annahm ... Könnte er Auben erpresst haben?«

      Der Maskenträger legte den Kopf schief. »Möglich, aber wenig wahrscheinlich. Betrachte doch, wie sorgsam Simul in der ACHATI UMA aufgebaut wurde. Wie er Schritt für Schritt aufstieg. Seine Machtposition hätte er auch nach Aubens Tod bewahrt.«

      »Wenn er nicht als TRAITOR-Jäger entlarvt worden wäre.«

      »Wusstest du, dass Achati Uma auf Alt-Akonisch unser Leben bedeutet?«, fragte Saedelaere.

      Ich lächelte. »Ja, das wusste ich. Genauso wie ich weiß, dass das Flaggschiff der AU, die LEMCHA OVIR, auf Alt-Akonisch Hoffnungsstern heißt.«

      Ich tippte auf die Folie, die den gigantischen Tender zeigte, der einem der Länge nach halbierten Rugbyball glich. Über den Situationstransmitter, der in seinem Innern installiert war, hatten die TRAITOR-Jäger ihre Angriffe auf die in der Milchstraße verbliebenen Nachfahren der Terminalen Kolonne gestartet.

      »Der Lichtertender«, kam es dumpf aus dem Mundschlitz von Alaskas Maske. »Die eineinhalb Milliarden Lichter, die unterwegs ins Akon-System sind.«

      Ich nickte. »Dieser Tender ist das exakte Gegenstück oder, besser gesagt, die fehlende Hälfte der LEMCHA OVIR – und der beste Beweis dafür, dass die AU mit dem Projekt des Regierenden Rates eng verknüpft ist. Solange in der akonischen Öffentlichkeit aber nur Simul mit den Jägern in Verbindung gebracht wird, scheint sich niemand daran zu stören.«

      »Eineinhalb Milliarden Seelen«, murmelte Saedelaere.

      Irritiert blickte ich ihn an. Ich vermeinte, hinter der Maske ein Aufleuchten seines Cappinfragmentes wahrzunehmen.

      
        *

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Unzufrieden darüber, dass das Gespräch mit Saedelaere keine neuen Erkenntnisse gebracht hatte, zog ich mich in meine Kabine an Bord der PETRALONA zurück. Dem Servo gab ich den Status »Ruhend« ein, was zur Folge hatte, dass er mir nur dringliche Anrufe durchstellen würde.

      Ich zog eine leichte Leinenhose an und begann in der Trainingsecke meiner Kabine mein tägliches Übungsprogramm. Es bestand aus verschiedenen Ausdauer-, Kraft- und Kampfsport-Routinen. Nach schweißtreibenden vierzig Minuten duschte ich, goss mir ein Glas Single Malt ein und setzte mich an meinen Arbeitsplatz.

      Auf der schwarzen Tischplatte lag ein kleiner Datenkristall. Reino tan Vitar hatte ihn mir gegeben – inoffiziell.

      Ich nippte an meinem Glas und legte den Kristall in die Mulde des Lesegerätes. Der Holoschirm und das virtuelle Bedienfeld bauten sich auf. Ich schob meine rechte Hand in das Feld und öffnete zum wiederholten Mal die einzige Datei, die der Kristall enthielt.

      Es handelte sich um die Aufzeichnungen von Sicherheitskameras. In den Meta-Informationen las ich den Namen des Spielkasinos: Tempel der Freude. Das elektronische Siegel wurde von meiner Positronik als authentisch anerkannt – das Material schien demzufolge unmanipuliert zu sein.

      Schweigend ließ ich das Geschehen jenes Morgens aus verschiedenen Blickwinkeln ablaufen. Nach zehn Minuten fror ich die Wiedergabe ein und leerte das Glas in einem Zug.

      Reino tan Vitar hatte mich nicht belogen. Seine beiden Spezialisten hatten perfekte Arbeit geleistet.

      Der erste Schuss war nicht von ihnen gekommen. Er hatte auch nicht dem Tschanor-Gos gegolten, sondern mir.

      Meine Mikropositronik hätte dank der Umgebungsanalyse den Individualschirm rechtzeitig aufgebaut. Der Schuss aus dem miniaturisierten Thermostrahler hatte mich nur aus dem Grund nicht getroffen, weil sich jemand im letzten Moment zwischen den Schützen und mich geschoben hatte.

      Ich blickte in das Standbild, das der Holoschirm zeigte. Die purpurnen Augen waren unnatürlich weit geöffnet, und ich bildete mir ein, in der Bewegung festgefrorene Staubkörner zu sehen.

      Ich erhob mich und schenkte mir ein weiteres Glas ein.

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      
        Zu Gast im Blauen System
      

      
        25. März 1463 NGZ
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Der Aufmarsch der Milchstraßen-Völker im Akon-System beeindruckte mich. Während die LEIF ERIKSSON IV die ihr zugewiesene Position einnahm, betrachtete ich in der Zentrale mit verschränkten Armen die Liste der Anwesenden.

      Gewaltige Gwalon-Kelche hingen unbeweglich im Raum. In ihrer unmittelbaren Nähe befanden sich mehrere Diskusschiffe der Jülziish, Kugelraumer der Milchstraßen-Tefroder und zwei Schiffe mit Jung-Halutern, wie mir die Kennung verriet.

      In symbolisch großem Abstand zu den arkonidischen Gwalon-Kelchen stand die THANTUR-LOK, Bostichs Flaggschiff. Der arkonidische Imperator vertrat an diesem Ort den Galaktischen Rat als maßgebliches Exekutivgremium des Galaktikums.

      Ich ließ mir eine Funkverbindung zur THANTUR LOK herstellen und tauschte ein paar Worte mit Julian Tifflor aus, der als »Sonderbeauftragter für Hyperkokon- und TRAITOR-Hinterlassenschaften« ebenfalls dem Galaktischen Rat angehörte und Bostich begleitete.

      Kurz fing das Bild im Hintergrund den unsterblichen Imperator ein, was mich unwillkürlich zum Sessel des Expeditionsleiters blicken ließ. Dort saß Reginald Bull und betrachtete seinerseits die Daten, die unsere Experten laufend aufbereiteten und auf die Holobildschirme übertrugen.

      Bully musste das Bild mit seinem früheren Intimfeind Bostich ebenfalls bemerkt haben. Seine Miene blieb aber verschlossen, seine Gedanken für mich nicht erfassbar.

      Ich war gerade dabei, das Gespräch mit Tiff zu beenden, als Bully plötzlich rief: »Schau sich das einer an: ein Schiff der Linguiden!«

      Überrascht betrachtete ich den Holoschirm, auf den der Rothaarige deutete.

      Ein bauchiges, delfinförmiges Schiff näherte sich unserer Position in gemächlicher Fahrt. In einem Abstand von mehreren Dutzend Kilometern folgten drei topsidische Schiffe und die PERLAMARIN XXI, das Hauptschiff der Solmothen.

      »So etwas sieht man sonst höchstens einmal bei Vollversammlungen des Galaktischen Rates«, brummte Bully.

      Ich nickte. »Die Galaxis fühlt, dass sich etwas Großes anbahnt. Alle wollen mithelfen, ein Zeichen zu setzen.«

      »Oder ganz einfach etwas zu gaffen haben«, fügte Bully etwas weniger romantisch hinzu.

      Ich grinste, antwortete aber nicht mehr.

      Schweigend beobachteten wir, wie weitere Delegationen eintrafen. Eine halbe Stunde vor dem in der Einladung genannten Zeitpunkt kam die TRAJAN als letztes Schiff an. Das Flaggschiff der USO wurde in die Nähe der THANTUR LOK delegiert.

      Die Würdenträger der Galaxis sind gekommen, um ein Zeichen galaktischer Solidarität zu setzen, dachte ich. Sie versammeln sich in diesem System.

      Ich zog die Oberlippe hoch.

      In diesem System, hallte es in meinem Kopf nach.

      
        *

      

      »In wenigen Minuten wird der Ma’tam seine Rede halten«, sagte Reino tan Vitar anstelle einer Begrüßung. Mit überschlagenen Beinen saß er in einem gemütlichen Pneumosessel des Begegnungsraumes, den ich ausgesucht hatte. Normalerweise wurde er von der Besatzung der ERIKSSON für Filmabende gebucht – dementsprechend hoch entwickelte Holo- und Audioprojektoren wies er auf.

      Ich setzte mich neben tan Vitar und sah auf meinen Chronometer.

      »War Saedelaere bereits hier?«, fragte ich den Akonen.

      »Ich habe den Träger der Maske leider überhaupt noch nicht getroffen.«

      »Er hat noch ein paar Minuten. Warten wir ab.«

      Doch Alaska Saedelaere kam nicht.

      Pünktlich zum angegebenen Zeitpunkt baute sich der Haupt-Holoschirm auf. Die Kennung wies darauf hin, dass es sich um ein hochdechiffriertes Funksignal aus einem Relaisschiff des akonischen Regierenden Rates handelte.

      Das stilisierte Bild des Akon-Systems wich demjenigen von Narvan tan Ra-Osar. Er trug einen blütenweißen Anzug. Der Hintergrund war mit beruhigenden Violett- und Schwarztönen gestaltet.

      Der Ma’tam ließ sich ein paar Atemzüge Zeit, bevor er mit seiner Rede begann.

      »Im Namen des Regierenden Rates danke ich allen, die unsere Einladung angenommen haben, um gemeinsam mit dem Volk der Akonen einen denkwürdigen Tag zu begehen!«, begann er mit klarer, sonorer Stimme. »Einen Tag, der zu einer Brücke werden soll – zwischen einer Politik der Isolierung, wie wir sie gestern gelebt haben, und einer konsequenten, partnerschaftlichen Öffnung in Richtung Galaktikum, hin zu den Völkern unserer Galaxis. Die erfolgreiche Zusammenarbeit der letzten Jahrzehnte ist das Fundament, auf das wir in Zukunft bauen wollen!«

      Tan Ra-Osar sprach leidenschaftlich, benutzte eine kraftvolle Gestik, um seine Worte zu unterstreichen. Er wirkte staatsmännisch, sicher – und sehr überzeugt von seinem Tun.

      »Wir wollen aber auch für uns selbst eine Brücke schlagen. Die Vernichtung Drorahs hat zu einem jahrzehntelangen Schockzustand geführt. Die Trümmer unserer Heimat ließen uns erschüttert zurück, unfähig, uns zu bewegen.«

      Er ließ die Worte kurz wirken, bevor er fortfuhr: »Das soll sich nun ändern! Wir wollen das Furchtbare akzeptieren, das sich zugetragen hat, um den Schock zu überwinden und zurückzulassen. Keineswegs zurücklassen wollen wir aber das Bild Drorahs – unser Ursprung darf nie vergessen werden. Denn Drorah steht nicht allein für die alte Heimat der Akonen, sondern wurde zu einem Mahnmal für die tragischen Ereignisse, die sich 1345 NGZ zugetragen haben.«

      Wieder machte der Ma’tam eine kurze Pause. Tan Vitar atmete geräuschvoll aus, und auch ich bemerkte an mir Zeichen der Aufregung.

      »Einer Gefahr wie der Terminalen Kolonne TRAITOR können die Völker der Milchstraße nur gemeinsam begegnen. Daran wollen wir uns erinnern; daran sollen sich die Völker der Milchstraße erinnern. Deshalb wollen wir heute ein Zeichen setzen.«

      Narvan tan Ra-Osar zeigte ein stolzes Lächeln, bevor sein Bild verschwand und das Bild eines Planeten erschien.

      »Das ist Yrsah!« Tan Vitars Stimme erklang direkt neben mir.

      »Der achte, vormals neunte Planet des Akon-Systems«, sagte ich, ohne die Augen von dem Bild zu nehmen. »Ein Gasriese. Vier größere Monde, die industriell genutzt werden. Achtunddreißig kleinere, die nach meinem Wissen keine direkte Verwendung finden.«

      »Du hast deine Hausaufgaben gemacht«, sagte tan Vitar anerkennend. »Ich weiß, dass es auf den Monden intensive Vorbereitungen gab, aber wir haben nie herausgefunden ...«

      »Starke Energieemissionen aus dem Akon-System«, meldete die Hauptpositronik der LEIF ERIKSSON IV.

      Gespannt beugte ich mich vor.
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        Drorah in the sky with diamonds
      

      
        25. März 1463 NGZ
      

      

      Alaska Saedelaere saß wie meist in den vergangenen Tagen in der Sitzecke und hatte den Projektor des Holoschirmes auf den Mittelpunkt seiner Kabine ausgerichtet.

      Das Bild des Ma’tams verschwand. An dessen Stelle trat die Darstellung eines Gasplaneten. Leicht irritiert erkannte der Maskenträger, dass es sich um die Direktübertragung einer normaloptischen Aufnahme handelte. Normalerweise wurden Ortungsdaten unterschiedlichster Form verdichtet und ein virtuell-reales Bild generiert.

      »Motivanalyse!«, befahl Saedelaere.

      »Planet Yrsah oder Akon VIII – vormals Akon IX«, kam es sofort von der Positronik, die direkt mit dem Hauptrechner der ERIKSSON verbunden war. »Basisdaten: Sonnenentfernung: 49,5 Milliarden Kilometer; Durchmesser: 72.400 Kilometer; Umlauf: 5995 Jahre; Rotation: 9,47 Stunden; Schwerkraft: 1,13 Gravos; Achsneigung: null Grad. Vier große Monde: Yr-Ak, Yr-Dra, Yr-Zo und Yr-No. Insgesamt 38 kleine Monde mit Durchmessern bis zu 300 Kilometern. Standort der Aufnahmelinsen: 750.000 Kilometer oberhalb der Rotationsachse.«

      »Starke Energieemissionen aus dem Akon-System«, meldete die Positronik.

      Saedelaere setzte sich kerzengerade auf. »Jetzt!«

      Ein kleiner Punkt blitzte grell auf. Auf den ersten Blick sah es aus wie ...

      »Markier die Monde mit ihren Umlaufbahnen!«, befahl Saedelaere.

      Vier grüne und achtunddreißig gelbe Punkte leuchteten auf. Sie lagen auf fein gezogenen, kreisrunden bis leicht ovalen Linien, die um Yrsah führten.

      Wie Alaska erwartet hatte, stimmte die Position des Lichtblitzes mit dem Standort eines der kleinen Monde überein.

      Er war explodiert.

      Alaska keuchte. Mit einem Male überkam ihn das Gefühl, dass etwas ganz und gar nicht stimmte.

      Ein weiterer Mond explodierte. Und gleich darauf noch einer. Von der akonischen Regie wurden die beiden Explosionsherde im dreidimensionalen Bild mit einer purpurnen Linie verbunden.

      »Umlaufbahnen ausblenden!«, befahl der Maskenträger.

      In unregelmäßigen Abständen wurde Mond um Mond gezündet. Die fünfte und sechste Explosion wurden von der Regie nicht verbunden, dafür wieder die sechste mit der siebten. Die neue Linie erschien in einem matten Blau.

      »Ich ...«, sagte Saedelaere mit krächzender Stimme und brach ab. Da war niemand, dem er seine Entdeckung hätte mitteilen können.

      Mit einer realen Ausdehnung von mehr als 200.000 Kilometer stand – in der Holoschirm-Darstellung purpur auf schwarz eingezeichnet – der Buchstabe D des Interkosmo-Alphabets in holografischer Form über Yrsah geschrieben.

      Saedelaeres Augen tränten unter der Maske, während sein Blick der mattblauen Linie folgte. Sie endete ebenfalls nach der fünften Explosion.

      »Ein R«, keuchte er.

      Saedelaere zielte mit dem Zeigefinger der linken Hand auf einen der gelb markierten Punkte. Eine Sekunde später verging dieser in einer Explosion.

      Er ließ den Arm sinken und zielte auf einen weiteren, gelb dargestellten Yrsah-Mond. Wenig später explodierte dessen unmittelbarer Nachbar. Eine orangefarbene Linie verband beide gesprengten Monde.

      »Fast«, murmelte Saedelaere und fuhr schräg nach rechts hoch.

      Diesmal hatte er wieder den richtigen Reflex ausgewählt. Der anvisierte Mond verging in einer Explosion.

      »Und wieder nach unten«, sagte Saedelaere beschwörend. »Gib mir ein O.«

      Der Buchstabe O des Interkosmo-Alphabets sah aus wie ein vertikal gespiegeltes N des altterranisch-lateinischen Alphabets.

      Der anvisierte Mond explodierte.

      Alaska ließ den Arm sinken. Atemlos verfolgte er das Schauspiel weiter. Längst wusste er, welche Botschaft die Urheber durch die Sprengungen loswerden wollten.

      Nach der Explosion des 38. und letzten der kleinen Monde drifteten die holografischen Buchstaben auseinander und kamen schließlich in einem vagen Halbkreis »über« der Darstellung von Yrsah zum Stehen.

      Drorah, las Alaska Saedelaere.

      »Drorah«, flüsterte er.

      
        *

      

      Das normaloptische Bild verschwand, nur der Name Drorah blieb. Eine feine, fast verspielt wirkende Melodie erklang. Saedelaere kannte sie nicht, aber es war unüberhörbar, dass sie akonischen Ursprungs war. Die Hauptmelodie wurde durch die charakteristische Zitterharfe La’sikk getragen, die auch als Blauer Regen bekannt war.

      Weitere Worte in zarten Farbgebungen erschienen, leuchteten kurz auf und verschwanden wieder. Der Maskenträger erkannte, dass sie ebenfalls den Namen der kabinettisierten Heimatwelt darstellten – in den verschiedensten Schriftzeichen der Völker des Galaktikums.

      Inmitten der durcheinanderdriftenden Worte erschien plötzlich die Darstellung eines Kindes. Es trug eine traditionelle akonische Wickelkleidung. Das gelockte kupferfarbene Haar umrahmte ein fröhliches Gesicht mit Stupsnase und typisch samtbraunem Teint.

      »Geschätzte Galaktiker«, sagte das Kind. »Etwas ist vergangen, doch der Name Drorah lebt weiter. Wir werden ihn nie vergessen.«

      Alaska vermutete, dass es sich um ein Mädchen handelte. Er war sich aber nicht sicher, da er zu selten Kontakt mit Kindern hatte. Ebenso war es ihm unmöglich, das Alter des Kindes genauer einzuschätzen.

      Der Maskenträger verstand aber die Symbolik hinter dieser Aktion. Das Kind stand für die neuen Akonen und ihre neue Denkhaltung zugunsten eines vereinten Galaktikums. Zudem konnte der Klang der mit Mühe artikulierten Worte des Kindes bei den meisten galaktischen Würdenträgern unbewusst Elterninstinkte auslösen, was für Teile der Botschaft der Akonen hilfreich sein würde.

      »Dies war nur der Auftakt«, fuhr das Kind fort. »Bald wird das Akon-Fanal strahlen als mächtiges Zeichen für die Vergänglichkeit einer Welt und die Unvergänglichkeit einer Erinnerung.«

      Das Kind berührte als Zeichen der Ehrfurcht mit den Fingerspitzen der rechten Hand seine Stirn. »Ich trage das Bild Drorahs ständig in mir«, sagte es, und seine Darstellung verschwand. Stattdessen dominierten nun wieder die langsam driftenden Drorahs in den Sprachen und Schriften der Milchstraßen-Völker.

      Saedelaere blieb ein paar Atemzüge lang wie erstarrt sitzen. Schweiß tropfte aus seiner Maske.

      »Etwas stimmt nicht.« Er erhob sich.

      Wie in Trance verließ er seine Kabine und hastete zu dem zentralen Antigravschacht. Bevor er sich ihm anvertraute, wurde Saedelaere bewusst, dass Tekener dem Schauspiel wahrscheinlich nicht in der Zentrale beigewohnt hatte, da sein akonischer Gast keine Aufenthaltsgenehmigung für diesen Raum erhalten hatte.

      »Positronik! Wo befindet sich Ronald Tekener?«

      »Im Gemeinschaftsraum 28-114C«, kam die Antwort. »Ich projiziere dir Führungslinien.«

      Ein hellblaues Band erschien vor Saedelaeres Füßen. Im Laufschritt folgte er dem Band, das an einer Tür endete, die mit »114C« gekennzeichnet war.

      Keuchend ließ er sich von der Zutrittskontrolle identifizieren, die Tür öffnete sich, und er stolperte hinein.

      Zwei Köpfe wandten sich in seine Richtung.

      »Du hast recht gehabt, Tek«, sagte er heftig atmend. »Ich bin nun überzeugt davon, dass etwas nicht stimmt.«
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        Gegenmaßnahmen
      

      
        25. März 1463 NGZ
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: »Hast du Beweise?«, fragte ich.

      Der Maskenträger zuckte ein wenig hilflos mit den Schultern. Sein Atem ging heftig. Er musste von seiner Kabine zu uns gelaufen sein.

      Reino tan Vitar erhob sich in einer einzigen, fließenden Bewegung und legte die Fingerspitzen der rechten Hand an seine Stirn. »Es ist mir eine Ehre, deine Bekanntschaft zu machen, Alaska Saedelaere.«

      Wie auf einem geölten Kugellager schwenkte Alaskas Kopf herum und fixierte den Akonen. Ich hätte es verstanden, wenn tan Vitar zusammengefahren wäre. Der Maskenträger glich in diesem Moment einer Eule, die ihren Kopf in die Richtung eines Beutetieres ausgerichtet hatte.

      Aber tan Vitar zuckte nicht zusammen, sondern blieb nur abwartend stehen.

      Saedelaere deutete eine Art Verbeugung an. »Ich freue mich ... Tschanor-Gos«, sagte er mit rasselndem Atem.

      Ich erhob mich ebenfalls. »Keine Beweise? Reines Bauchgefühl?«

      Der Kopf drehte sich wieder in meine Richtung. Meine Frage hätte ihn provozieren sollen, doch Saedelaere ging nicht darauf ein.

      »Ich habe mich zu wenig auf die Aussage von Audemo tan Pinfrari konzentriert«, sagte er stattdessen. »Wie hatte er es formuliert?«

      »Er sagte: Das Akon-Fanal lässt sich nicht aufhalten.«

      »Gemäß der Holo-Ansage dieses ... dieses Kindes scheint der Name ›Akon-Fanal‹ die offizielle Bezeichnung des Vorhabens des Ma’tams zu sein«, sagte Saedelaere.

      »Das kam mir ebenfalls so vor«, warf Reino tan Vitar ein. »Der Begriff tauchte zuvor als Name eines Teilprojektes auf, in das ich aber keine Einsicht hatte.«

      Saedelaere wandte sich wieder dem Akonen zu.

      »Es verwundert mich, dass der Oberkommandierende des Energiekommandos begrenztes Wissen über ein Projekt solchen Ausmaßes hat«, drang es aus dem Mundschlitz der Maske.

      Tan Vitar warf mir einen kurzen Seitenblick zu, bevor er ohne Ärger in der Stimme antwortete: »Akon ist im Umbruch, Alaska. Der Ma’tam und ich hegen die Vision einer engen Partnerschaft mit dem Galaktikum, ja, mehr noch: einer vereinten Galaxis Milchstraße, wie es sich der Arkonide Atlan seit langer Zeit erträumt. Um zu verhindern, dass innenpolitische Gegner das Projekt wirkungsvoll sabotieren können, erhielten die beteiligten Gruppen nur das für ihren Teil maßgebliche Wissen zugespielt.«

      »Ich weiß«, antwortete Saedelaere. »Ich frage mich aber, ob dir der Ma’tam vertraut.«

      »Ich ...«, begann der Akone, doch der Maskenträger unterbrach ihn.

      »Würde der Ma’tam dich opfern, um seine Pläne umzusetzen? Schließlich giltst du als tot.«

      Tan Vitars Mund klappte zu.

      Zwei Atemzüge später hatte sich der Tschanor-Gos wieder im Griff. »Das ist eine gute und sinnvolle Frage«, sagte er. »Und doch nebensächlich. Ich habe volles Vertrauen in Ra-Osars Absichten. Akon muss seine Isolation aufgeben und vollständig in den Kreis der galaktischen Völker eintreten, sonst ist es dem endgültigen Untergang geweiht. Dafür würde ich sogar mein Leben lassen.«

      Saedelaere antwortete nicht mehr, sondern betrachtete tan Vitar nur stumm. Wieder wurde in mir die Assoziation einer Eule geweckt, die eine kleine Maus betrachtete.

      »Ich denke, wir werden bald herausfinden, ob der Ma’tam besondere Absichten mit unserem Freund tan Vitar hat«, sagte ich zu Saedelaere. »Wir werden uns auf einer der unbemannten Steuerstationen umsehen. Begleitest du uns, Alaska?«

      Genau dreimal pendelte die Maske zwischen tan Vitar und mir hin und her. Dann stimmte Saedelaere zögerlich zu.

      Ich lächelte.

      
        *

      

      Wir wechselten per Transmitter zu der TRAJAN über. Ich führte die beiden Männer in einen kleinen Hangar, der bis auf einen fünf mal fünf mal drei Meter großen Quader aus stumpf schimmerndem Metall und zwei unterschiedlich großen Transportbehältern leer war.

      Tan Vitar steuerte sofort auf den Quader zu und aktivierte ein kleines Terminal, das bündig in eine Seitenfläche eingelassen war.

      Saedelaere blieb abrupt stehen. »Was ist ...«

      »Das neueste Erzeugnis akonischer Transmitter-Technologie«, sagte tan Vitar, ohne den Maskenträger anzublicken.

      »Ein Kokon-Transmitter?«, fragte Saedelaere zweifelnd.

      »Damit werden wir auf die Station wechseln«, erklärte ich. »Nur mit einem akonischen Transmitter ist der Transit überhaupt möglich.«

      »Damit und mit einem Set Überrang-Kodes, die ich allerdings ebenfalls besitze«, fügte tan Vitar hinzu.

      Saedelaere wandte sich mir zu. »Dir ist klar, dass wir im Begriff sind, uns einem Gerät anzuvertrauen, das maßgeblich durch jenen Konzern entwickelt wurde, dessen Verantwortliche zu unseren Hauptverdächtigen gehören?«, fragte er stockend.

      »Ja«, gab ich grinsend zurück.

      Reino tan Vitar wandte sich um. »Der Kokon-Transmitter stammt aus dem Bestand des Energiekommandos. Ich habe den Transport in die TRAJAN organisiert und ihn dann eigenhändig programmiert. Wir werden uns gemeinsam abstrahlen lassen – du musst dir keine Sorgen machen, dass du ...«

      Der Redefluss des Tschanor-Gos brach abrupt ab. Hatte man zu Beginn leisen Ärger darin wahrnehmen können, so sah ich nun in seinem Gesicht den Anflug von Erschrecken. Dem Akonen war soeben bewusst geworden, dass er mit seiner Äußerung bei dem Transmittergeschädigten womöglich an einem Tabu gerührt hatte.

      »Ich benutze Transmitter wie jeder andere auch«, sagte Alaska, bevor ich selbst das Wort ergriff, um den peinlichen Moment zu beenden.

      In seiner Stimme lag ein Zwischenton, den ich sonst von ihm nicht kannte. Sarkasmus? Zynismus?

      »Ich stellte die Frage lediglich«, fuhr er fort, »weil Ronald Tekener es nach eigenen Angaben schätzt, die Ergebnisse meiner Gedankengänge zu hören.«

      »Das tue ich«, fügte ich hinzu. »Und nein, ich sehe zwar die Verbindung, aber ich rechne mit keinen Komplikationen beim Transfer.«

      »Gut«, sagte Saedelaere.

      »Gut«, echote tan Vitar und wandte sich wieder dem Display des Kokon-Transmitters zu.

      Die beiden Männer hatten sich noch nicht aneinander gewöhnt. Es war mir bewusst, dass ich während des Einsatzes diesen Aspekt aufmerksam verfolgen musste.

      Ich trat zu einem der Transportbehälter und öffnete ihn. Darin lagen zwei sorgfältig zusammengelegte Pakete. Ich nahm eines davon heraus und hielt es Saedelaere hin.

      »Der USO-Standard-SERUN 146205, Eigenname Samurai«. Ein schwerer Kombinations-Schutz- und Kampfanzug. Erzielt in etwa dieselben Werte wie der Warrior III der LFT.«

      Der Maskenträger nahm den Anzug an sich, musste kurz mit der Balance kämpfen, bevor er das fünfundzwanzig Kilogramm schwere Ausrüstungsstück auf den Boden legte.

      »Ein schwerer Kombianzug«, kam es dumpf unter der Maske hervor. »Ich verstehe.«

      Unwillkürlich lachte ich auf. Täuschte ich mich, oder hatte der alte Melancholiker innerhalb kurzer Zeit zweimal einen Anflug für Humor gezeigt?

      Ich nahm den zweiten SERUN aus der Box, aktivierte die Mikropositronik und befahl ihr, sich tragbereit zu machen. Anschließend zog ich meine USO-Uniform aus und schlüpfte in den entfalteten Schutz- und Kampfanzug. Auf dem Multifunktionsarmband gab ich meinen persönlichen Kode ein, worauf die Positronik meine individuellen Einstellungen lud. Die elastischen Zwischenstücke der Platten an den Gelenken stellten sich auf meine körperlichen Maße ein.

      »Vollständige Funktionskontrolle!«, befahl ich.

      Die Positronik bestätigte und startete die Kontrollroutine. Alaska folgte meinem Beispiel und stieg in seinen SERUN.

      Kurze Zeit darauf meldete Reino tan Vitar die Bereitschaft des Kokon-Transmitters und öffnete die letzte verbliebene Box. Darin lag der typisch schwarze Schutzanzug des Energiekommandos. Der Akone zog ihn mit tausend Malen geübten Handgriffen an.

      »Der Transmitter funktioniert autark«, erklärte der Akone. »Die Energieversorgung ist in die Basisplattform integriert.«

      »Ebenso wie die Pufferspeicher und die Projektoren für den Formenergie-Kokon«, fügte Saedelaere an und zeigte damit, dass er sich bereits mit der Materie vertraut gemacht hatte.

      Nichts anderes hatte ich von ihm erwartet.

      Nachdem auch Alaskas SERUN 100 Prozent Bereitschaft meldete, schwebten wir mit den Gravo-Paks unserer Anzüge auf die Oberseite des Quaders.

      Tan Vitar tippte auf das Unterarmdisplay seines Schutzanzuges. »Die Gegenstation hat unsere Transmission autorisiert. Sind wir bereit?«

      Alaskas Maske nickte hinter dem volltransparenten Falthelm.

      »Das sind wir«, sagte ich und legte meine rechte Hand auf das Feld mit der Trägersignatur-Sicherung. Der Waffenholster entriegelte sich.

      »Die Transmission findet in zehn Sekunden statt«, sagte tan Vitar und tippte auf sein Display.

      Ich atmete zweimal tief durch. Gleich würden die Projektoren für eine Zehntelsekunde einen gelblich transparenten Käfig aus reiner Formenergie erzeugen, dessen Zusammenbruch dann den Transit auslösen würde.

      »Jetzt!«, sagte der Akone.

    

  
  




    
    
      
        9.

      

      
        Manipulationen
      

      
        25. März 1463 NGZ
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Dunkelheit umfing uns.

      Reflexartig zog ich meinen Kombistrahler. Ein leises Klicken verriet mir, dass Alaska dasselbe tat. Neben mir bearbeitete Reino tan Vitar mit flinken Fingern das Bedienfeld seines Anzuges. Es bildete die einzige Lichtquelle in der Dunkelheit.

      »Alles in Ordnung«, sagte der Akone. »Die Lenkstation ist wie erwartet unbesetzt. Um nicht durch Routineüberprüfungen entdeckt zu werden, sollten wir den Energieverbrauch in der Station nur minimal erhöhen. Die Wahrscheinlichkeit ist zwar gering, doch wir sollten vorsichtig sein.«

      »Kein Problem«, gab ich zurück. »Restlichtverstärker ein!«

      Sofort erhellte sich die Umgebung in der Innenseite meines Displays. Wo für den Restlichtverstärker zu wenig Licht vorhanden war, rechnete die Mikropositronik des SERUNS Kontraste und Farben hoch.

      »Ich übertrage euch einen Raumplan der Lenkstation an eure Positroniken«, sagte der Akone. »Darin findet ihr alle für unser Unternehmen notwendigen Daten.«

      Ein akustisches Signal meines Anzuges bestätigte tan Vitars Worte. Eine halbe Sekunde später sah ich, wie vor Alaskas Maske ein Netz aus verschiedenfarbigen Linien entstand. Der Maskenträger hatte den Raumplan der Station zur Orientierung in sein Headup-Display übertragen.

      Ich beschränkte mich darauf, die wichtigsten Daten der Station abzufragen. In meinem Display entstand das Bild eines Diskus’, der auf der Ober- und Unterseite in gewaltigen Antenneneinrichtungen auslief. Gemäß der eingeblendeten Daten hatte die Station einen Durchmesser von nicht ganz dreihundert Metern bei einer maximalen Dicke von achtzig Metern – ohne die Antennentürme, die auf jeder Seite zweihundert Meter ins All reichten.

      Wir machten uns auf den Weg in die Hauptzentrale. Wartungs- und Wachroboter, denen wir begegneten, beachteten uns nicht. Der Tschanor-Gos erklärte uns, dass wir dank seiner Überrang-Kodes von der Station und den Robotern nicht nur einfach ignoriert, sondern schlicht nicht wahrgenommen wurden.

      Nach fünf Minuten leichten Laufschritts erreichten wir die kugelförmige, etwa vierzig Meter durchmessende Hauptzentrale. Tan Vitar setzte sich sofort an ein halbmondförmiges Steuerpult und aktivierte zwei Monitore. Gleichzeitig öffnete sich der Falthelm des Akonen und schob sich in dessen Halskrause zusammen.

      »Die Sensoren können uns auch hier nicht wahrnehmen«, sagte er beiläufig.

      Sein Blick sprang zwischen den beiden Monitoren hin und her, während seine Fingerkuppen über mehrere Bedienfelder tanzten. Minutenlang liefen Daten- und Zahlenkolonnen in akonischen Schriftzeichen über die Monitore.

      Ich gab den Versuch rasch auf, verstehen zu wollen, welche Daten der Akone gerade abfragte. Ich öffnete meinen Helm und steckte den Kombistrahler zurück ins Halfter.

      Mein Blick wanderte durch die Kugelzentrale. Die Schwerkraft-Vektoren waren so eingestellt, dass man überall in der Kugelschale stehen und arbeiten konnte. Das hatte den Vorteil, dass bei Bedarf an die zweihundert Personen gleichzeitig in der Zentrale Platz fanden.

      Dies war vor allem ein organisatorischer und logistischer Vorteil. Ich wusste aber, dass es bei unerfahrenen Personen zu Schwindelgefühlen bis hin zu Angstzuständen kommen konnte. Nicht jeder ertrug es, nach »oben« zu blicken und dort eine andere Person zu sehen, die gefühlsmäßig mit dem Kopf nach unten hing, während die Füße an der »Decke« klebten.

      Unvermittelt flammten in der gesamten Zentrale Leuchtbänder auf. Gleichzeitig aktivierten sich die Schirme der Holo-Galerie, die an dünnen Querstreben befestigt war und den Mittelpunkt der Kugelzentrale bildete.

      Alaska und ich reagierten fast synchron. Wir zogen die Strahler und wirbelten herum.

      »Verzeiht«, hörte ich die Stimme des Akonen. »Ich hätte euch vorwarnen sollen. Ich habe die Beleuchtung aktiviert, nachdem ich sichergestellt hatte, dass von außen nicht mehr auf unsere Anwesenheit geschlossen werden kann.«

      Ich ließ den Strahler sinken und wandte mich zu ihm um.

      »Was kannst du uns über die Situation sagen?«

      Der Akone nahm den Blick nicht von den Bildschirmen. »Wir befinden uns in einer der drei Haupt-Steuer-Stationen – und zwar in derjenigen, die für Notfälle vorgesehen ist. Sie ist hundertprozentig redundant zu den anderen beiden Anlagen.«

      »Bedeutet das, dass wir notfalls von hier aus eingreifen könnten?«, fragte Alaska.

      Reino tan Vitar machte eine abwägende Handbewegung. »Theoretisch wäre es möglich. Aber dafür reichen meine Überrang-Kodes nicht aus – und ein Umgehen der zahlreichen Sicherheitssysteme wäre wahrscheinlich nur mit einer monatelangen Vorbereitung durchführbar.«

      Alaska nickte stumm.

      »Allerdings«, fuhr tan Vitar mit erregter Stimme fort, »haben wir nun endlich Zugriff auf alle relevanten Informationen und können direkt mitverfolgen, was sich auf den anderen Stationen abspielt.«

      »Du kannst uns nun sagen, was das Akon-Fanal ist?«, fragte ich nach.

      Ich bemerkte, wie die feingliedrigen Finger des Akonen zitterten.

      »Ja«, gab er zurück. »Es ist ... fantastisch.«

      »Das Fanal ist eine neue Sonne«, drang es dumpf aus Alaskas Maske hervor.

      Irritiert blickte tan Vitar zum Maskenträger. »Du hast recht, Alaska«, sagte er. »Yrsah soll ...«

      Er brach ab und blickte wieder auf die Monitore vor sich.

      »Ja?«, fragte ich, nachdem der Akone sekundenlang stumm auf die Datenkolonnen gestarrt hatte, die vor seinen Augen vorbeizogen.

      »Die 38 Kleinmonde von Yrsah wurden mit unterschiedlichen Sprengladungen versehen, die ihren Massen und Beschaffenheiten Rechnung trugen. Ihre Sprengung hatte nicht nur einen symbolischen Charakter, sondern dazu noch die Funktion, ihre Masse rund um Yrsah zu verteilen.«

      »Der Gasriese soll mit der Masse der Monde vergrößert werden, um zu einer neuen Sonne zu werden?«, fragte ich zweifelnd. »Die Mondmassen reichen dafür niemals aus!«

      »Wir sprechen nicht nur von der Masse der Monde«, sagte tan Vitar aufgeregt und deutete auf einen der Bildschirme.

      Ich betrachtete die Darstellung und erkannte Leistungsdaten verschiedener aktivierter Situationstransmitter. Einer davon war direkt in die Station eingebaut, in der wir uns befanden. Ich spürte, wie in meinem Körper Adrenalin ausgeschüttet wurde. Der Einsatz von Situationstransmitter konnte bedeuten ...

      »Ihr wollt mittels Situationstransmitter der Sonne Akon Masse abziehen und diese dann direkt zu Yrsah leiten!«, stieß der Maskenträger aus.

      »Genau – der Masseabzug wurde genau berechnet. Er soll nicht nur Yrsah zu einer zweite Sonne aufblähen, sondern die Instabilität von Akon ein für alle Mal beseitigen! Die vergleichsweise geringe Distanz zwischen Akon und Yrsah würde den Transport der Sonnenmasse in quasi Nullzeit ablaufen lassen – wie bei einem normalen Transmittervorgang.«

      Ich pfiff leise durch die Zähne. »Die neue Sonne würde zu einem Leuchtfeuer, einem Fanal, das an Drorah erinnert, wie es die explodierenden Monde ins All geschrieben haben. Das ist euer sorgsam gehüteter Plan!«

      »Während die drohende Entwicklung von Akon zu einer Nova abgewendet werden soll«, fügte Saedelaere hinzu. Zweifel schwang in seiner Stimme mit. »Hier beginnt für mich das buchstäbliche Spiel mit dem Feuer. Wie wollt ihr wissen, wie viel Masse dem Stern abgezogen werden darf? Durch die Verkleinerung der Masse wird es automatisch zu einer Kontraktion kommen, worauf der Strahlungsdruck der Sonne ansteigen wird. Ist dieser zu hoch, wird sich Akon unkontrolliert aufblähen!«

      »Ich weiß«, gab der Akone eisig zurück. »Das Energiekommando trug zu diesem Teil des Projektes entscheidend bei. Unsere Wissenschaftler haben jahrelang an Berechnungen zur Sonnenstabilität gearbeitet, Alaska.«

      »Wer sagt uns«, warf ich ein, »dass nicht Akon selbst zu diesem Fanal werden soll? Ein echtes Akon-Fanal, indem sich eure Sonne zu einem Roten Riesenstern aufblähen soll?«

      »Ich sage das!«, gab Reino tan Vitar scharf zurück. »Ich habe die Pläne vor mir – sie sehen vor, dass es Yrsah ist, der in eine neue Sonne verwandelt werden soll.«

      »Welche Masse genau?«, fragte Saedelaere.

      »Moment ...« Tan Vitar öffnete ein Datenpaket, indem er mit dem Finger zweimal auf die Stelle am Monitor klopfte. »Drei mal zehn hoch neunundzwanzig Kilogramm.«

      Der Maskenträger sog hörbar Luft ein. »Das wäre nicht ganz ein Fünftel von Sol – ein roter Zwergstern.«

      »Immerhin«, murmelte ich.

      »Was soll mit den vier größeren Monden von Yrsah geschehen?«, fragte Saedelaere, der sich bereits neuen Themen zuwandte.

      Tan Vitar rief weitere Informationen ab. »Die sollen mittels Situationstransmitter in eine sichere ...«

      Beunruhigt sah ich, wie der Akone immer hastiger Daten abrief und einzelne Informationsblöcke von einem zum anderen Monitor verschob.

      »Was ist los?«, fragte ich.

      Der Tschanor-Gos des Energiekommandos blickte erst Alaska, dann mich an. Sein sonst so gesund wirkender, samtbrauner Teint sah plötzlich aschfahl aus. Schweiß stand auf seiner Stirn.

      »Bei Drorah«, keuchte er.

      
        *

      

      »Reino«, sagte ich scharf. »Was ist los?«

      »Nichts. Das ist das Problem!« Der Akone zeigte mit dem ausgestreckten Arm zu der Holo-Galerie in der Mitte der Kugelzentrale.

      In mehreren Holo-Schirmen wurden Direktübertragungen der größten Trivid-Sender der Milchstraße gezeigt. Bei ausnahmslos allen Programmen stand der Gasriese Yrsah im Zentrum des Interesses.

      »Laut Zeitplan sollten die vier Monde Yr-Ak, Yr-Dra, Yr-No und Yr-Zo bereits versetzt worden sein. Zudem hätte sich längst der Halbraumtunnel zwischen Akon und Yrsah aufgebaut haben sollen! Man müsste neben dem Planeten somit den eine Million Kilometer durchmessenden Feuerring sehen können, durch den der Plasmastrom aus Akons Innern ...«

      Die letzten Worte stieß der Akone in fieberhafter Eile aus. Hastig gab er Befehle ein, rief Daten ab – schließlich schüttelte er aufgeregt den Kopf.

      »Ich bin nicht der Einzige, der Informationen zu der aktuellen Situation abruft – in den anderen Stationen geschieht dasselbe.«

      »Es handelt sich nicht nur um eine Verzögerung im Zeitplan?«, fragte Alaska mit überraschend ruhiger Stimme.

      »Nein«, gab der Akone zurück. »Dann wäre automatisch der Zeitplan angepasst worden. Das Hauptsteuerprogramm meint, dass alles nach Plan abläuft – es hat keinen Zugriff mehr auf die aktuellen Geschehnisse!«

      »Oh«, sagte ich. Und lächelte.

      Ich lächelte immer, wenn ein Spiel eine unerwartete Wendung nahm.

      
        *

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Zehn Minuten lang arbeitete Reino tan Vitar verbissen an seinem Pult. Saedelaere hatte sich von dem Akonen bei einer anderen halbmondförmigen Arbeitsstation einen Zugang zu den Hauptrechnern schalten lassen und startete seinerseits mehrere Applikationen.

      Durch bloßes Zusehen bei tan Vitar schien sich der Maskenträger so weit mit der Arbeitsweise des Terminals und der Programme vertraut gemacht zu haben, dass er nun selbst Daten abrufen und sich ins Bild setzen konnte.

      Ich verfolgte die Übertragungen der Trivid-Sender. Den unaufgeregten Bildern zufolge hatten sie bisher von der Verzögerung und ihrer durch tan Vitar beschriebenen Ursache nichts bemerkt. Immer wieder liefen die Bilder der Sprengungen und das Auseinanderdriften der gebildeten Interkosmo-Buchstaben durch die Holo-Schirme.

      Reino tan Vitar fluchte unterdrückt. »Die Abläufe werden von fremder Seite aus gesteuert. Weder von den Haupt-Stationen noch von hier aus kann eingegriffen werden.«

      »Wurden die Abläufe geändert?«, fragte ich ruhig.

      »Selbstverständlich wurden sie geändert!«, gab der Akone bissig zurück. »Verzeih, Ronald, aber es sollte wohl klar sein ...«

      Ich hob die rechte Hand. »Manchmal stelle ich Fragen, die überflüssig erscheinen mögen. Wir müssen ruhig nachdenken, Reino. Ich verstehe, dass dir diese unerwartete Entwicklung zu schaffen macht – aber genau deswegen sind wir hier. Um die ... Angelegenheit wieder in Ordnung zu bringen, falls sie aus dem Ruder laufen sollte!«

      Der Akone hob beide Hände. »Du hast recht. Es ist nur ...«

      »Das musst du mir nicht erklären. Ich weiß, was für die Akonen auf dem Spiel steht. An deiner Stelle wäre ich auch nervös.« Ich deutete auf die Bildschirme. »Siehst du, was die Gegenseite geplant hat?«

      Der Tschanor-Gos wandte sich wieder den Monitoren zu. »Ich sehe nur, auf welche Steuereinheiten und Stationen gegenwärtig zugegriffen wird.«

      »Ist es dir möglich, eine Extrapolation der neuen Abläufe zu erhalten?«

      »Das ist machbar. Die Großpositronik dieser Station funktioniert einwandfrei und besitzt die notwendigen Rahmeninformationen.«

      »Ich kann dich unterstützen«, schallte es dumpf von Alaskas Platz herüber.

      Reino tan Vitars Finger huschten über die Bedienfelder. »In Ordnung, Alaska. Ich habe dir ein Paket hinübergeschoben.« Zu mir gewandt sagte der Akone: »Die Situationstransmitter werden derzeit umprogrammiert. Selbst diejenigen, die nur als Redundanzsysteme geplant gewesen waren.«

      »Wir müssen also mit mehr Halbraumtunneln rechnen als nur mit demjenigen von Akon zu Yrsah?«

      Tan Vitar machte eine Geste der Bestätigung. »Mit einigen mehr. Und vor allem: an anderen Stellen und in unterschiedlichen Richtungen!«

      Er beschäftigte sich mit seinem Terminal. Ich betrachtete die Holo-Galerie. Die Darstellungen wiesen nach wie vor darauf hin, dass niemand etwas von den letzten Entwicklungen mitbekommen hatte. Der Tschanor-Gos und Alaska arbeiteten konzentriert und – wie mir schien – perfekt aufeinander abgestimmt.

      Saedelaere und ich mochten keine Freunde sein, aber in diesem Moment hätte es niemanden gegeben, den ich lieber an meiner Seite gehabt hätte als den Maskenträger.

      »Es sieht nicht gut aus«, stieß Reino tan Vitar fünf Minuten später aus. »Die Gegenseite muss die Aktion fast ebenso lange vorbereitet haben wie unsere Spezialisten.«

      »Was wird geschehen?«

      »Es wird keinen Massetransport von Akon zu Yrsah geben. Stattdessen sollen die Situationstransmitter sämtliche fünf Gasriesen an einer Stelle vereinen.«

      »Die anderen vier Gasplaneten sollen zu Yrsah gebracht und dort miteinander verschmolzen werden?«

      »Korrekt. Allerdings wird es weniger eine Verschmelzung, sondern eher eine gigantische Kollision geben.«

      »Mit einer Gesamtmasse von etwa zwei Komma zwei mal zehn hoch siebenundzwanzig«, fügte Alaska hinzu, der an tan Vitars Terminal trat. »Damit liegt die Masse noch deutlich unterhalb der Mindestgrenze, die zur Bildung eines Braunen Zwergsternes notwendig wäre. Das wären übrigens circa zwei Komma sieben mal zehn hoch achtundzwanzig. Das heißt, dass es zwar zu einem heftigen Zusammenstoß kommen wird, aber bei Weitem nicht zu einem durch charakteristische Kernfusionen strahlenden Stern.«

      »Aber das ist auch nicht das, was die ... Wahnsinnigen vorhaben«, stieß der Akone heftig aus. »In einem zweiten Schritt soll – wiederum durch den Halbraumtunnel, der durch einen Situationstransmitter geöffnet wurde – der Explosionsherd der fünf kollidierenden Gasriesen direkt in den Kern unserer Sonne gelenkt werden.«

      »Was sich nach unseren Berechnungen katastrophal auswirken wird!«, kam es aus dem Mundschlitz von Alaskas schwarzer Plastikmaske. »Akon wurde bereits bei der Formung des Systems durch die Sonneningenieure manipuliert. Die Kabinettisierung störte sein ohnehin schon fragiles Gleichgewicht und ließ den Stern instabil werden.«

      »Das bedeutet«, fuhr der Tschanor-Gos fort, »dass durch die zugeführte Masse der Gasriesen plus ihrer kinetischen Energie die Sonne vollständig aus dem Gleichgewicht gebracht wird.

      Die Gravitation wird schließlich den Strahlungsdruck übersteigen und den endgültigen Kollaps einleiten.«

      »Akon wird zur Nova?«, wollte ich wissen.

      »Oh ja«, bestätigte der Akone bitter. »Die Explosion und der entstehende planetare Nebel werden auf Jahrtausende ein unübersehbares Leuchtfeuer der Pracht Akons bilden!«

      »Das Akon-Fanal ist nicht mehr aufzuhalten«, murmelte ich. »Nun wissen wir, was Audemo tan Pinfrari mit seinem Spruch gemeint hat.«

      Reino tan Vitar ballte in hilfloser Wut die Hände. »Das eigentlich Infame an diesem ebenso irrsinnigen wie exakt berechneten Plan ist, dass die Urheber tatsächlich darauf zielen, Akon zu einer Nova zu machen. Sie wollen der versammelten Galaxis ihre Unfähigkeit vor Augen halten, die Heimatwelt der Akonen vor einem Gegner wie TRAITOR geschützt zu haben! Akon soll ein Fanal werden, das ewig leuchtet, ewig anklagt …«

      »… und bei seiner Entstehung alle anwesenden Würdenträger der Galaxis in den Tod reißen wird, falls sie nicht schnell genug fliehen können«, fügte Alaska seelenruhig hinzu.

    

  
  




    
    
      
        10.

      

      
        Feuer, gehe mit mir
      

      
        25. März 1463 NGZ
      

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: »Bei Drorah!«, stieß tan Vitar aus. Sein Gesicht war kreidebleich. »Es müsste nicht einmal jemand zu Schaden kommen. Es würde vollkommen reichen, wenn es so aussehen würde, als ob wir den Tod der Repräsentanten der galaktischen Völker bewusst geplant hätten. Die Milchstraße würde wieder von den hinterhältigen Akonen sprechen – die gesamte bisherige positive Entwicklung würde auf einen Schlag ad absurdum geführt.«

      Er sank in sich zusammen. »Alle würden wieder die alten Vorurteile und Konflikte ausgraben. Akon wäre für die nächsten Jahrzehnte, wahrscheinlich Jahrhunderte aus der Gemeinschaft der Völker unserer Galaxis ausgegrenzt. Und ich könnte den Milchstraßenvölker nicht einmal Vorwürfe machen.«

      Saedelaere streckte die rechte Hand aus und legte sie tan Vitar auf die zitternde Schulter. Ich schluckte.

      Ich bin vieles gewohnt. Aber in diesem Moment, als Alaska derart über seinen Schatten gesprungen war, zog es mir den Magen zusammen.

      »Es ist der Plan eines wahnsinnigen Geistes«, stellte der Maskenträger fest. »Eines Geistes, der es nie ertragen hat, dass die Galaktiker nicht von sich aus eingegriffen hatten, als Drorah im Begriff war zu fallen; dem es einerlei ist, ob die technischen Möglichkeiten, TRAITOR Paroli zu bieten, zu diesem Zeitpunkt schon existierten; der Akon nur in die Isolation zurückführen will, weil diese in seinen Augen ein Beleg für die natürliche Überlegenheit der Akonen gegenüber allen anderen Völkern ist.«

      Ich blickte von einem zum anderen. Mit einem Male erschien mir die Situation absurd, ja geradezu grotesk. Die beiden warfen sich die Bälle zu, während uns die Zeit davonlief. Zwischenmenschliche Geste des Maskenträgers hin oder her.

      »Aufgepasst!« Ich knurrte. »So anrührend ich diese Szene finde, sollten wir uns nun wieder den Tagesaktualitäten zuwenden. Eine Sonne kann jede Sekunde explodieren und die anwesende Galaktoprominenz wegpusten.«

      Beide Männer blickten mich entgeistert an.

      »Du hast mir nicht zugehört«, kam es vorwurfsvoll aus dem Mundschlitz von Alaskas Maske. »Es geht um unseren Gegner. Wenn wir etwas gegen seine Pläne unternehmen wollen, müssen wir erst einmal bestimmen, wer er ist – und vor allem, wo er sich aufhält!«

      Ich sog scharf Luft ein und nickte dann. »Audemo tan Pinfrari hat mit der Entstehung des Akon-Fanals gedroht – ergo muss er in die Angelegenheit verstrickt sein.«

      »Tan Pinfrari war ein zu kleiner Fisch«, gab Alaska zu bedenken. »Dahinter muss die oberste Führungsriege des AU-Konzerns stecken.«

      »Das ist die einzige Möglichkeit«, bestätigte tan Vitar. »Simul tan Harol ist auf jeden Fall darin verwickelt – aber nur ein Mann von Auben tan Harols Format hat die Mittel und Einflussmöglichkeiten, ein solches Vorhaben zu planen und an allen Sicherheitsmaßnahmen vorbei in die Tat umzusetzen!«

      Ein ehemaliges Wunderkind, dachte ich. Ein Genie, ein in seinen Ansichten festgefahrener Wirtschaftsmagnat. Niemand käme tatsächlich besser dafür in Frage, dieser kranke Geist zu ...

      Ein scharfer Signalton riss mich aus meinem Gedankengang.

      Der Akone wandte sich um und Saedelaere eilte zurück zu seinem Terminal. Ich blickte hoch zu der Holo-Galerie.

      Ein weißbläulicher Gasriese wurde auf mehreren Schirmen gezeigt. Neben ihm war der riesige Feuerring eines Situationstransmitters entstanden.

      Unwillkürlich erschauerte ich.

      Das Prinzip der Situationstransmitter stammte ursprünglich von den Sonneningenieuren. Die Lemurer hatten das Verfahren übernommen und auch bei der Schaffung des Akon-Systems zur Anwendung gebracht. Wobei der Begriff »Transmitter« eigentlich nicht zutraf: Vielmehr erzeugte der Stoßimpuls-Generator einen Tunnel durch den Halbraum. Experten sprachen von einem extern induzierten Halbraum-Durchgang, bei dem das zu transportierende Objekt dank seiner gegenpoligen Aufladung förmlich hindurchgerissen wurde.

      Hauptkennzeichen war ein der Situation angepasster Feuerring, wie er soeben in der Nähe von – ich kniff die Augen zusammen, um die Angaben auf einem der Schirme lesen zu können – Merzon entstanden war.

      Ein weiterer Unterschied zu der Funktionsweise eines Transmitters war das Fehlen einer Gegenstation. Es genügten die Anlagen des Stoßimpuls-Generators, in dessen Nähe das Tele-Transportfeld durch den Halbraumtunnel entstand.

      »Wasser«, flüsterte ich.

      Aus der Halskrause meines SERUNS schob sich ein Trinkschlauch, von dem ich ein paar Schlucke trank.

      »Weitere Feuerringe auch bei Fa-Gyr, Dekon und Godron«, rief tan Vitar, »und insgesamt vier bei Yrsah!«

      »Damit steht endgültig fest, dass die Verschmelzung der Gasriesen beim neunten Planeten stattfinden soll«, sagte ich. »Schließt dieser Vorgang deren Monde mit ein?«

      »Sofern sie welche haben, ja«, flüsterte der Akone. Mit tränenden Augen starrte er auf die Holo-Schirme über seinem Kopf.

      »Und es werden Lebewesen sterben, die diese Monde bewohnen.« Alaska Saedelaeres Stimme klang unangenehm rau.

      Der Feuerkreis bei Merzon musste gigantische Ausmaße haben. Ich erinnerte mich dunkel daran, dass der Gasriese selbst einen Durchmesser von fast

      100.000 Kilometern besaß. Nun wirkte der riesige Planet vor dem violetten Fluten und Wallen des Feuerkreis-Innern wie ein Schmetterling, der in ein Spinnennetz flog.

      
        Ein Schmetterling.
      

      »Hast du immer noch keinen Zugriff auf die Situationstransmitter?«, fragte ich den Akonen. Es war ein Griff nach dem Strohhalm.

      Tan Vitar verneinte.

      »Ich habe möglicherweise einen Weg gefunden, die Sicherheitssperren zu umgehen«, kam es undeutlich von Alaska. Deutlicher Zweifel lag in seiner Stimme.

      »Aber?«, fragte ich zurück.

      »Ich habe keine Ahnung, ob es funktioniert – und ob ich dafür zehn Minuten oder zehn Stunden benötigen werde.«

      »Diese Zeit haben wir nicht«, sagte ich. »Wenn wir keinen Zugriff auf die Stationen haben, müssen wir sie eben vernichten ...«

      Ich stockte – und endlich machte es Klick. Atlans Zahnpastadeckel-Spruch schoss mir durch den Kopf.

      
        Wenn dir der Deckel deiner Zahnpasta in das Waschbecken fällt, versuchst du ihn dann auch wieder einzufangen, oder hältst du deine Hand einfach dahin, wo der Deckel auf jeden Fall hinrollen wird, aber keinesfalls hineinfallen darf – auf den Abfluss?
      

      »Wir konzentrieren uns nur auf die Station, die für den Halbraumtunnel des Explosionsherdes zu Akons Kern verantwortlich ist.«

      »Damit riskieren wir die Verschmelzung aller Gasriesen!«, warf tan Vitar ein.

      »Sieh dir das Bild an«, gab ich hart zurück. »Dieser Vorgang wird jede Minute beginnen. Nein, wenn wir Akon retten wollen, muss unsere gesamte Konzentration Akon gelten!«

      Der Tschanor-Gos fügte sich meinen Argumenten ohne weiteren Widerstand.

      »Alaska!«, rief er kurze Zeit später. »Ich kann die Kennung der Stoßimpuls-Generatoren keiner Station zuweisen. Findest du etwas?«

      Der Maskenträger verneinte.

      »Heißt das, wir haben es mit einem bisher unbekannten Situationstransmitter zu tun?«, fragte ich.

      »Es sieht so aus«, gab der Akone zurück. »Bei allen Göttern – ich habe keine Ahnung, wo er sich befindet! Wie sollen wir den unter den Tausenden von Stationen und Raumschiffen finden, die sich derzeit im System aufhalten? Er könnte ...«

      »Der Lichtertender!«

      Unsere Köpfe ruckten in die Richtung, in der der Maskenträger saß.

      »Das Gegenstück der LEMCHA OVIR, respektive deren fehlende Hälfte!«, erklärte Saedelaere. Seine Stimme überschlug sich leicht. »Die eineinhalb Milliarden Lichter!«

      »Aber natürlich!«, stieß ich aus. »Die LEMCHA OVIR verfügte in ihrem Innern über einen Situationstransmitter – damit konnten die TRAITOR-Jäger unerkannt angreifen. Es ist nur logisch, wenn ihr Gegenstück ebenfalls ein solches Teil besitzt!«

      Die Finger des Akonen stoben über die Bedienfelder. »Das Schiff der ARATI UMA befindet sich tatsächlich noch im System«, presste er heraus. »Es wurde laut meinen Informationen von Auben tan Harol als »Ausdruck der Ehrfurcht vor der Regierung und dem Gedenken an die Opfer« auf den Weg geschickt. Es hat vor Kurzem seinen ihm zugewiesenen Standort verlassen und befindet sich tatsächlich an einem Ort, der für das Vorhaben geradezu ideal ist.«

      »Bingo«, sagte ich.

      »Wir geben unser Versteckspiel auf?« Tan Vitar sah mich fragend an.

      »Umgehend«, knurrte ich. »Du informierst das Energiekommando, ich die USO. Unsere postierten Schiffe sollen sofort den Lichtertender aufbringen. Wenn sie Harols Vorgang nicht freiwillig stoppen, wird der Tender unter Feuer genommen und vernichtet!«

      Alaska erhob sich. »Und wenn wir uns irren? Wenn wir all dies falsch einschätzen? Dann vernichtet ihr ein ziviles Schiff!«

      Ich lächelte. »Dieses Risiko gehe ich gern ein. Dann stelle ich meine Funktion zur Verfügung und leiste bis an mein Lebensende Fronarbeit.«

      
        *

      

      Reino tan Vitar desaktivierte die Schaltungen, die verhindert hatten, dass wir in der Lenkstation erkannt werden konnten, und wir gaben uns zu erkennen.

      Ohne mit einer Wimper zu zucken, nahm tan Vitars Stellvertreter die Rückkehr des vermeintlich tot geglaubten Tschanor-Gos hin und übertrug ihm sofort wieder die Befehlsgewalt über das Energiekommando.

      Die von mir in einiger Entfernung zum Akon-System postierte USO-Flotte machte sich auf den Weg, ebenso Fragmentraumer, die als offizielle Flotte des Galaktikums ebenfalls außerhalb des Systems in Warteposition verharrt hatten.

      »Hier können wir nichts mehr ausrichten«, sagte ich dann. »Reino, kannst du uns zurück auf die TRAJAN bringen, damit wir beim Showdown im Lichtertender dabei sind?«

      Der Tschanor-Gos sprang auf. »Selbstverständlich. Kommt!«

      Ich drehte mich zu dem Maskenträger, der unverwandt an seinem Terminal saß. »Alaska? Kommst du mit?«

      »Nein«, sagte dieser überraschenderweise. »Ich habe die erste Sperre durchbrochen. Vielleicht schaffe ich es doch noch, auf die Station zuzugreifen und das Leitprogramm zu stoppen.«

      »Gut. Viel Glück!«

      Der Akone und ich aktivierten die Flugaggregate unserer Anzüge und schossen davon.

      Der Maskenträger blieb allein in der Kugelzentrale zurück.

      
        *

      

      Saedelaere versank in einer Welt, die er eigentlich nicht kannte, die aber durch ihre logische Struktur für ihn nachvollziehbar war. Selbst wenn er nicht alle Symbole und deren Bedeutungen kannte, verstand er doch ihre Funktion.

      Der Maskenträger hangelte sich über Notverbindungen, gab sich als Wartungsroutine aus, aktivierte Systeme, die bisher im Ruhezustand gewesen waren. Langsam, aber kontinuierlich stieß er vor, kam dem fremden Rechner immer näher, übersprang Sicherheitssperren, indem er die Systeme der Lenkstation, in der er saß, als Redundanzsystem ausgab.

      Irgendwann zog er die Maske aus, weil sich das Innenpolster vollständig mit Schweiß vollgesogen hatte. Selten störte seine Maske dermaßen – und ausgerechnet dies war einer dieser Momente.

      Saedelaere arbeitete weiter, bis er es geschafft hatte. Er befand sich im System, das für die Verknüpfung aller Abläufe zuständig war. Soweit verstand er, was er vor sich hatte.

      Breite Datenströme liefen über den Hauptmonitor seines Terminals. Diagramme, Symbole, Ziffern- und Buchstabenfolgen ... Quellkode. Nach etlichen Fehlversuchen gelang es Saedelaere, einen einfachen Schemaplan über den Informationswust zu stülpen, sodass er zwischen der Grundstruktur des Systems und den laufenden Vorgängen unterscheiden konnte.

      Kontinuierlich arbeitete er sich an dieser Matrix entlang und folgte den Ursprüngen der Daten. Steuerprogramme, Kontrollprogramme, Rückkopplungsprogramme – ihre Befehlszeilen vermischten sich vor den fiebrig glänzenden Augen des Terraners zu einem endlosen Fluss an Informationen.

      Wenn man es herunterbrach, blieben nur noch Nullen und Einsen.

      Dann endlich sah er ihn.

      Den Hauptschalter.

      Saedelaere griff darauf zu, isolierte ihn von den anderen Informationsströmen.

      Er musste ihn nur noch betätigen. Ein zweifaches kurzes Antippen an der entsprechenden Stelle des berührungssensiblen Monitors reichte völlig aus.

      Saedelaere hob die linke Hand, streckte den Zeigefinger aus.

      
        Nullen und Einsen.
      

      Es war ihm bewusst, dass er nicht vollständig verstand, welche Abläufe er mit diesem virtuellen Schalter genau terminieren würde.

      Seine Hand schwebte vor dem Bildschirm.

      Saedelaere blickte auf die Maske, die neben ihm lag, und schluckte. Wie sollte er sich entscheiden?

      
        *

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Reino tan Vitar benötigte nur wenige Sekunden, um den Kokon-Transmitter für den Rücktransport zur TRAJAN zu programmieren. Sobald wir uns wieder an Bord des USO-Flaggschiffs befanden, führte ich den Tschanor-Gos im Eiltempo zu dem Hangar, in dem ich die PETRALONA wusste. In der Zentrale des 100-Meter-Raumers erwartete uns bereits Kommandant Toekbark Deerd.

      Der mit 31 Jahren relativ junge Major grüßte schneidig. »Admiral! Ich befürchtete schon, dass wir diesmal nicht zum Einsatz kommen. Die Kollegen mit den großen Kanonen sind bereits zur Jagd aufgebrochen!«

      »Die werden für den spaßigen Teil auf uns warten müssen«, sagte ich, während ich Deerds Gruß abnahm. »Ich kommandiere die Jagd nämlich.«

      Kurz stellte ich meinen Raumschiffkommandanten dem Tschanor-Gos vor, dann ließ ich mir eine Verbindung zu Reginald Bull herstellen.

      Während die PETRALONA ihren Hangarplatz in der TRAJAN verließ und ins All hinausraste, baute sich das Holobild meines alten Freundes auf.

      »Tek!« Er keuchte. »Hast du mitbekommen, was ...«

      »Deswegen sind wir unterwegs.« Ich klärte ihn in knappen Sätzen über die Geschehnisse an Bord der Lenkstation auf. »Wenn es uns gelingt, den Situationstransmitter rechtzeitig außer Betrieb zu nehmen, gewinnen wir. Aber es wird ein Rennen gegen die Zeit.«

      Bullys wasserhelle Augen fixierten mich. »Das ist deine Spezialität, Tek. Der Ma’tam hat inzwischen mich und die anderen Repräsentanten um Unterstützung gebeten.«

      Aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, wie sich tan Vitar erstaunt erhob.

      »Unterstützung welcher Art?«, fragte ich.

      »Know-How. Wir haben unsere besten Wissenschaftler entsandt. Ebenso wie alle anderen anwesenden Völker ... alle wollen mithelfen, die Katastrophe zu verhindern!«

      Unsere besten Wissenschaftler, hallte es in mir nach.

      Ich verdrängte den Gedanken. »Ich werde euch informieren, sobald sich bei uns etwas ergibt.«

      Bully nickte und zwinkerte mir kurz zu, dann unterbrach ich die Verbindung.

      Ich blickte zu tan Vitar hinüber. »Wir ziehen im Moment der größten Gefahr am selben Strang. Das lässt mich hoffen.«

      Der Akone strich sich über das Gesicht. In diesem Moment sah der nicht ganz 60-jährige, hagere Mann um einiges älter aus.

      »Nur weil sie sich jetzt zusammenraufen können, heißt das nicht, dass es am Tag nach der Katastrophe ebenfalls noch so sein wird«, sagte er bitter. »Wir müssen das Akon-Fanal dieser Verrückten aufhalten!«

      Ich lächelte. »Wir werden es aufhalten, geschätzter Tschanor-Gos. Und wenn wir ihnen ihr Spielzeug unter dem Hintern wegschießen müssen.«

      
        *

      

      Als wir den Lichter-Tender erreichten, wurde er uns von einer Phalanx aus galaktischen Raumschiffen wie auf einem Präsentierteller dargeboten. Das Gegenstück der LEMCHA OVIR wies leichte Beschädigungen im Antriebsbereich auf, die auf ein paar Salven Wirkungsfeuer schließen ließen.

      Die PETRALONA dockte an einer geeigneten Schleuse an, und tan Vitar und ich wechselten auf den Tender über. Ein gemischtes Einsatzteam aus Soldaten des Energiekommandos und USO-Spezialisten nahm uns in Empfang.

      Ein kurzer Blickwechsel mit meinem akonischen Kollegen bestätigte mir, dass er in diesem Moment dasselbe dachte wie ich.

      Wir öffneten die Helme unserer Kampfanzüge. Es roch nach Ozon und verbranntem Metallplast.

      »Wer leitet den Einsatz?«

      »Ich, Admiral«, sagte eine weibliche Stimme. Eine etwa vierzigjährige Frau trat vor uns und salutierte. »Hauptmann Helena Aarhuis.«

      Ein Akone im schwarzen Kampfanzug stellte sich neben sie. Seine Gesichtszüge wirkten asketisch und edel. »Seron tan Vitar«, sagte er und legte die Fingerkuppen der linken Hand an seine Stirn. In Richtung von Reino tan Vitar sagte er: »Ich habe dich für tot gehalten.«

      »Es ging nicht anders«, gab dieser zurück. »Es tut mir leid.«

      »Ich verstehe.«

      »Situationsbericht!«, verlangte ich.

      Der Akone und die Terranerin sahen einander kurz an, dann sagte Aarhuis: »Sicherheitstruppen, Angestellte und Verbündete der AU haben uns zuerst erbitterten Widerstand geleistet, sie waren uns aber in allen Belangen unterlegen. Es gibt mehrere Leichtverletzte, keine auf unserer Seite, Sir!«

      Auf unserer Seite, echote es in mir.

      »Simul und Auben tan Harol sitzen in einem Raum fest, aus dem sie über einen Kokon-Transmitter zu fliehen versucht haben. Wir haben ihn unbrauchbar gemacht; sie können weder vor noch zurück«, fuhr Seron tan Vitar fort.

      »Habt ihr den Stoßimpuls-Generator gefunden?«, fragte Reino tan Vitar.

      »Noch nicht, Tschanor-Gos. Spezialisten der USO und Yidari des Energiekommandos durchkämmen das Schiff. Sie werden uns benachrichtigen, sobald sie etwas gefunden haben.«

      »Gut gemacht.«

      Ich unterdrückte ein Grinsen. Die beiden tan Vitars gaben sich so große Mühe, ihr Gespräch korrekt klingen zu lassen, dass sie dabei weit über das Ziel hinausschossen. Doch das konnte ich ihm später unter die Nase reiben. Uns lief die Zeit davon.

      In Begleitung des gemischten Kommandos begaben uns wir auf dem schnellsten Weg zu dem Raum, in dem Simul und Auben tan Harol festsaßen.

      Unterwegs meldete ich mich bei Bully. Er erzählte mir, dass Akons siebzehnter Planet Merzon vor zehn Minuten durch den Halbraumtunnel gestürzt und mit Yrsah kollidiert war. Ein Frösteln erfasste mich, als ich mir vorstellte, was sich derzeit auf der Bahn des neunten Planeten abspielte und wie viele Tote es wohl zu beklagen gab. Ich wusste dank der Isolationspolitik zu wenig über dieses Sonnensystem, als dass ich mir eine Vorstellung davon hätte machen können. Kurz versuchte ich, eine Verbindung zu Alaska herzustellen, aber entweder gab es durch den kosmischen Zusammenprall Interferenzen, die den Funkverkehr störten, oder der Maskenträger ignorierte meinen Anrufversuch.

      Wir hielten vor einer Tür, die durch Frauen und Männer in Anzügen des Energiekommandos und der USO gesichert wurde.

      »Hier drin?«, fragte ich.

      Hauptmann Aarhuis nickte. »Sie sind bewaffnet, aber nur mit kleinen Handfeuerwaffen. Gemäß deinen Anweisungen haben wir sie nicht ...«

      »Gut«, sagte ich. »Reino, wollen wir?«

      Der Tschanor-Gos zog seinen Kombistrahler. »Ich bin bereit.«

      Mit aktivierten Individualschirmen gingen wir hinein. Sofort trafen uns schwache Thermostrahlen. Jemand hatte einen Tisch umgeworfen und benutzte dessen Platte als Deckung.

      Ich lächelte. Ein wohldosierter Schuss aus meinem schweren Kombistrahler, und vom Tisch – und bei etwas mehr Leistung sogar von dem dahinter knienden Akonen – würde lediglich Dampf übrig bleiben.

      Ich ignorierte ihn und blickte auf die Gestalt, die keine drei Meter vor mir auf dem Boden lag. Sie bewegte sich in leichter Agonie, während sich eine Blutlache immer weiter um sie herum ausbreitete.

      Simul tan Harol.

      Neben mir hob Reino tan Vitar seine Hand, zielte mit dem Kombistrahler auf die Tischplatte und ließ einen hauchdünnen Energiestrahl darüberwandern. Knirschend brach die Platte auseinander.

      Auben tan Harol fuhr aufkreischend hoch und schoss beidhändig auf tan Vitar und mich.

      Ich machte mir nicht einmal die Mühe, meine Waffe zu ziehen. Der Chef des Energiekommandos würde sich schon zu helfen wissen. Langsam ging ich auf den am Boden liegenden Simul tan Harol zu.

      Aus dem Augenwinkel sah ich, wie der kleine Strahler in den Händen des greisen Familienpatriarchs explodierte. Entweder war tan Vitar ein ausgezeichneter Schütze, oder er hatte die Zielerfassungshilfe seines Kampfanzuges in Anspruch genommen. Wahrscheinlich traf beides zu. Ein weiterer Schuss – dem Sirren nach ein Paralysatorstrahl – fällte den schreienden Mann wie einen vom Blitz getroffenen Baum.

      Ich stand nun vor Simul tan Harol. In seiner verkrümmten rechten Hand steckte ein Nadelstrahler. Aus einer daumengroßen Wunde an der rechten Schläfe sickerte dunkelrotes Blut. Der Konzernchef hatte sich das Leben nehmen wollen – und dabei schlecht gezielt. Aus unnatürlich weit aufgesperrten Augen blickte er mich an.

      Auben tan Harol hatte das Kreischen inzwischen eingestellt und sich auf das Verfluchen des Tschanor-Gos’ verlegt, der vor ihn trat.

      »Wie stellen wir den Situationstransmitter ab?«, schrie tan Vitar.

      »Verfluchter Verräter!«, keifte der 203-Jährige zurück. »Lieber verrecke ich, als dass ich euch etwas verraten werde! Das Akon-Fanal ist nicht mehr aufzuhalten!« Er lachte schrill.

      Ich ging in die Hocke und betrachtete die Kopfverletzung des Konzernchefs.

      Simul tan Harol bewegte umständlich den Mund. »Du solltest längst tot sein, Tekener!«, kam es röchelnd aus seinem Mund. »Adeksion ... versagt hat!«

      Ich horchte auf. »Wer hat bei was auf Adeksion versagt?«

      »Mein ... Du solltest sterben, weil du ... uns unter Druck gesetzt ... verfluchter Terra...« Blutiger Schaum trat ihm aus dem Mund.

      Die zweite Gruppe, dachte ich. Simul tan Vitar hatte sie persönlich geschickt, um mich auszuschalten.

      »Sag es mir!«, rief tan Vitar wenige Meter neben mir. »Wir müssen wissen, wie der Vorgang unterbrochen werden kann!«

      Der Alte kicherte nur.

      »Admiral, Tschanor-Gos!«, drang in diesem Moment Aarhuis’ Stimme aus unseren Funkempfängern. »Wir haben den Stoßimpuls-Generator gefunden – er ist ungesichert.«

      »Es ist aus, Auben«, hörte ich Reino tan Vitar sagen. »Fahrt den Generator herunter oder zerstört ihn!«

      »Nein!«, kreischte Auben tan Harol erschrocken auf. »Das dürft ihr nicht! Das Akon-Fanal, es muss ...«

      Die Worte des Greises vergingen im Sirren von tan Vitars Paralysator. Er hatte den Alten zum Schweigen gebracht. Er würde erst wieder in einer Gefängniszelle zu sich finden.

      Ich bückte mich und nahm dem langsam verblutenden Simul tan Harol den Nadelstrahler aus der zitternden Hand.

      »Hast du gehört, Simul?«, fragte ich ruhig. »Es ist vorbei. Euer hochtrabender Plan wird nicht funktionieren. Im Gegenteil: Er hat den Regierenden Rat Akons und die Vertreter des Galaktikums sogar näher zueinandergebracht – dank der Bedrohung, die ihr heraufbeschworen habt!«

      Simul stierte mich an. In Zeitlupentempo öffnete sich der von Blut rot gefärbte Mund. Ein wimmernder, erbärmlicher Schrei entstieg seiner Kehle.

      Ich sah Goldstaub, der von langen Wimpern fiel. Purpurne Augen. Schwarze Schmetterlingsflügel und samtbraune Schultern.

      »Ich bin froh, dass du es nicht geschafft hast, dich umzubringen, Simul«, sagte ich und hob den Nadelstrahler. »Sonst hättest du das Ausmaß und die Vollkommenheit deiner Niederlage nie erfahren.«

      Simul tan Harols Kiefer bewegten sich. Die Zunge schlingerte im Mund hin und her. Er versuchte, etwas zu sagen.

      Ich wollte es nicht mehr hören, sah nur noch die betörend schönen Augen, vermeinte den wunderbaren Duft von Eras Parfum zu riechen und betätigte den Abzug. Immer wieder, bis mir tan Vitar die Waffe sanft nach unten drückte.

      »Ganz ruhig, mein Freund«, sagte der Akone mit seiner angenehm sonoren Stimme. »Schließlich soll es immer noch wie ein Selbstmord aussehen.«

      Ich schüttelte den Kopf. Erwachte langsam aus meinem Zustand. »Das war höchst unprofessionell«, sagte ich dumpf.

      Der Akone lächelte verständnisvoll. »Die zweite Gruppe aus dem Kasino von Adeksion? Tan Harol hat deinen Schmetterling auf dem Gewissen.«

      Ich nickte müde.

      Tan Vitar legte mir eine Hand auf die Schulter. Gemeinsam gingen wir Richtung Tür. Vor dem verkrümmt am Boden liegenden Auben tan Harol blieben wir stehen.

      »Glaube nicht, dass dies ein Repräsentant für das heutige Akon ist«, sagte tan Vitar.

      »Ich weiß«, sagte ich. »Der alte Mann hat schon vor einer geraumen Weile in seiner Verblendung den Verstand verloren.«

      »Dafür hat er über genügend Macht, Einfluss und Reichtum verfügt, um das Akon-System um ein Haar zu vernichten«, sagte tan Vitar nachdenklich.

      »Zieht ihn aus dem Verkehr wie auch die anderen direkt und indirekt Beteiligten an diesem Wahnsinnsunternehmen«, riet ich. »Dann ist Akon mindestens zwei Schritte weiter.«

      »Glaub mir, Ronald, genau das werden wir tun.«

      Wir gingen weiter.

      »Der junge tan Vitar?«, fragte ich. »Dein Sohn?«

      Der Tschanor-Gos nickte in perfekt terranischer Weise.

      »Ein feiner Kerl«, sagte ich.

    

  
  




    
    
      
        11.

      

      
        Das Ende eines Systems
      

      
        25./26. März 1463 NGZ
      

      

      Als Alaska Saedelaere es schließlich geschafft hatte, in das Leitsystem einzudringen, waren ihm Zweifel gekommen. Minutenlang hatte er nur den virtuellen Schalter angestarrt – gebannt von der Frage nach den Konsequenzen seines Handelns. Unsicher darüber, was eine Betätigung des Schalters auslösen würde: einen unkontrollierten Abbruch des Steuerprogrammes, ein chaotisches Fortschreiten der initiierten Katastrophe, eine Rückkehr zu den geplanten Programmabläufen, ein Stopp sämtlicher Vorgänge auf einem höchst labilen Level?

      In den Übertragungen der Trivid-Sender sah er die Gasriesen, die von den Tunneln aufgesogen und wieder ausgespuckt wurden; mitsamt ihren Monden, die trudelnd und schlingernd zu einem Spiel immenser Kräfte wurden.

      Er sah gigantische Feuerkreise, in denen das violette Tor zum Halbraumtunnel brodelte, als ob es die Oberfläche einer monströsen, blaurot tobenden See mitten im Weltall wäre.

      Gewaltsam hatte er den Blick von den Holo-Galerien abgewandt und wieder in seine Monitore gestarrt, blicklos die Datenkolonnen betrachtet.

      Gefangen in einer Welt aus Zahlen hatte es Alaska Saedelaere nicht geschafft, in einen Vorgang einzugreifen, der sich längst zu einem Ereignis höherer Ordnung entwickelt hatte.

      Irgendwann waren einem Schiff des Energiekommandos Dutzende von Personen entstiegen. Akonen, Terraner, Arkoniden, Blues ...

      Und dann hatten sie ihn zurück in die LEIF ERIKSSON IV gebracht.

      
        *

      

      Ronald Tekener setzte Alaska Saedelaere via Holoverbindung von der TRAJAN aus über die letzten Ereignisse ins Bild. Der greise Auben tan Harol war gefangen genommen worden, sein Schwiegerenkel Simul tot und der Situationstransmitter seines Schiffes desaktiviert worden. Der Halbraumtunnel vom Explosionsherd zu Akon hatte sich nie geöffnet. Es war ihnen mit dem Kommandoeinsatz gelungen, den finalen Schritt zu einer systemzerstörenden Katastrophe rechtzeitig zu verhindern.

      Allerdings war es nicht mehr möglich gewesen, den Transport der vier Gasriesen in die Bahn des neunten Planeten Yrsahs zu unterbinden. Während sie sprachen, nahmen diese Ereignisse ihren Lauf.

      Eine weitere gute Nachricht hatte Tekener: Minuten vor der Entstehung des ersten Feuerrings bei Merzon hatte es in allen Anlagen, die auf Monden der betroffenen Gasriesen standen, Vollalarm gegeben. Über Transmitter waren alle dort Anwesenden daraufhin evakuiert worden – wie es schien, war diese Evakuierung vom Harol-Clan ebenfalls von langer Hand geplant gewesen.

      Saedelaere dankte für die Informationen und zog sich in seine Kabine zurück. Er aktivierte den Holoschirm. Der Nachrichtensender gab Meldungen des Regierenden Rates von Akon weiter. Nervosität und Angst lagen in der Stimme des Moderators.

      Den Einschlag des ehemaligen siebzehnten Planeten Merzon hatte Saedelaere verpasst, ebenso denjenigen von Godron, dem zehnten Planeten. An der Stelle, an der bis vor kurzer Zeit Yrsah gestanden hatte, tobte eine irrlichterndes Ding, das aussah wie ein im Todeskampf um sich schlagendes Ungeheuer.

      Gase, feste und flüssige Stoffe trafen aufeinander, bekämpften sich, gerieten in die Fänge von Gravitationslinien, wurden komprimiert und wieder auseinandergestoßen.

      Zitternd schritt der Maskenträger rückwärts, bis er an das weiche Material seiner Sitzgruppe stieß und sich hineinsinken ließ.

      Zwei Feuerringe standen noch.

      Aus dem violett wallenden Feld des einen Halbraumtunnels schob sich eine mächtige hellblaue Kugel.

      »Fa-Gyr«, ächzte der terranische Berichterstatter. »Der siebte Planet. Uranus-ähnlich. 45.000 Kilometer Durchmesser. Vier Monde mit ...«

      Er brach ab. Vergaß im Angesicht des Ereignisses alle sich angeeignete Professionalität.

      Alaska erschauerte, als der Gasriese in das Schwerkraftfeld des Planetengrabes geriet und beschleunigte. Es sah aus, als hätte jemand einen blau leuchtenden Ball durch die Nacht geworfen – direkt in eine gigantische Häckselmaschine, die ihn sofort zerriss.

      Riesige Protuberanzen aus Methangas spritzten in alle Richtungen, während Fa-Gyr, der seine Kugelgestalt mehr und mehr verlor, in die leuchtende Wolke eindrang.

      Der Moderator hatte seine Sprache wiedergefunden, aber nicht seine Souveränität. Er leierte Daten über den Planeten und die Forschungsanstalten ab, die auf den Monden gestanden hatten.

      Der Halbraumtunnel schrumpfte in sich zusammen, er hatte sein Werk getan.

      Gleich darauf blähte sich der letzte verbliebene Feuerkreis auf und spuckte eine noch größere Welt aus: Türkisgrüne Musterungen zeichneten ein Bild todgeweihter Schönheit.

      »Das ist Akon IX oder Dekon«, stieß der Moderator aus. »31 Monde, davon zwei große ...«

      Mit immer wieder stockendem Atem betrachtete Alaska Saedelaere, wie auch diese Welt unterging.

      
        Der Mahlstrom der Sterne. Tryortan-Schlünde. Sternengeburten.
      

      Mit aller Gewalt kämpfte der Transmittergeschädigte die Erinnerungen aus der Vergangenheit nieder, während er das Gefühl hatte, von dem dreidimensionalen Bild in seiner Kabine angezogen zu werden wie die Planeten von dem Schwerkraftfeld.

      Die sterbenden Welten erschütterten den Raum mit Schockfronten und schrien ihre Pein in Form von Millionen Grad heißen Gaswinden hinaus.

      »Wie wir erfahren haben«, sagte der Moderator aufgeregt, »wurden die Produktionsstätten und Forschungszentren auf den Monden rechtzeitig evakuiert. Hoffen wir, dass auch wirklich jede Seele gerettet werden konnte!«

      Saedelaere schüttelte benommen den Kopf. Er fand nur mühsam in das Hier und Jetzt zurück.

      »Einen tragisch-ironischen Anstrich hat der Verlust der Anlagen auf Dekons Mond Solath«, fuhr der Moderator fort, der sich offenbar wieder gefangen hatte. »In ihnen hatte sich das Hauptforschungszentrum für hyperphysikalische Anwendungen mit den Schwerpunkten Transmitter- und Halbraumtechnologie befunden. Oder anders gesagt: Das Wissen, zu dem man in diesen Anlagen gekommen war, führte in letzter Konsequenz zu deren Vernichtung!«

      Das schiefe Lächeln des Moderators verzog sich endgültig zu einer Grimasse. »Der Verlust der Mond-Forschungsstätten ist ein herber Verlust für Akon. Er zeigt deutlich, wie stark die Verblendung der Attentäter gewesen ist. Lieber haben sie ihr System dem Untergang geweiht, als etwas Neues entstehen zu sehen!«

      Saedelaere nahm die Maske ab und barg sein Gesicht in den Händen.

      Der Trivid-Sender richtete das Augenmerk seiner Berichterstattung auf die neue Ebene der Partnerschaft zwischen Akon und der galaktischen Völkerallianz. Er zeigte Aufnahmen, wie Wissenschaftskoryphäen verschiedenster Völker zusammengekommen waren, um gemeinsam einen Notfallplan auszuarbeiten.

      Nach eiligen Besprechungen entschied Ma’tam Narvan tan Ra-Osar, dass man den ursprünglichen Plan trotz erschwerter Bedingungen in leicht modifizierter Form umsetzen würde.

      In den nächsten Stunden glich das Akon-System einem Wespennest, in das man gestochen hatte.

      Raumschiffe unterschiedlichster Herkunft brachten wissenschaftliches Personal zu den verschiedenen Forschungs- und Lenkstationen oder unternahmen Evakuierungsflüge. Die mächtigsten Raumer wurden zu Siedlungsschwerpunkten beordert, um diese so gut wie möglich mit überlappenden Schirmfelder vor Sonnenwinden zu schützen.

      Währenddessen tobte an der Stelle, an der bis vor Kurzem der neunte Planet Yrsah seine Bahn gezogen hatte, ein Krieg der Elemente. Die Gase der fünf Riesenplaneten bekämpften einander mit alles verzehrender Wut. Riesige Mengen schwerer Elemente wurden ausgestoßen. Vor einer Wolke aus rot leuchtendem Wasserstoffgas griffen mächtige Fontänen aufgeheizten Plasmas ins All wie die Tentakel eines verrückt gewordenen Feuerdämons.

      Immer wieder blendeten die Sender Wissenschaftler und akonische Ratsmitglieder ein, die erklärten, was sich gerade abspielte: Am wesentlichsten schien ihnen zu sein, weshalb die Masse der fünf Gasriesen nicht ausreichte, um im Innern der Plasmawolke eine sich selbst aufrechterhaltende Kernfusion zu generieren. Und der eine oder andere wirkte beinahe in seiner Wissenschaftsneugier enttäuscht.

      Endlich, nach Stunden harter Arbeit, bildeten sich eine Million Kilometer vor der Plasmawolke und bei der Sonne Akon die gigantischen Feuerringe, welche die Eingänge in den Halbraumtunnel markierten.

      Minuten später war es dann so weit: Ein gleißender Strom brach aus dem Feuerring und traf auf die Plasmawolke.

      
        *

      

      Alaska Saedelaere hatte sämtliche Leuchtquellen desaktiviert und sah mit brennenden Augen auf den Holoschirm. Die Audiokanäle hatte er ebenfalls ausgeschaltet, stattdessen untermalte ein Klavierkonzert von Chopin die Geschehnisse, die sich auf der Bahn des ehemaligen Planeten Yrsah abspielten.

      Dem Maskenträger gelang es nicht, das leichte Zittern zu unterdrücken, das ihn erfasst hatte. Das Sterben war Vergangenheit. Der ewige Kreislauf von Werden und Vergehen drehte sich weiter. Aus dem Grab der fünf Gasriesen erwuchs etwas Neues. Kosmisches.

      
        Kosmisches.
      

      Alaskas Gedanken schweiften ab.

      Man nannte ihn einen kosmischen Menschen.

      
        Weshalb?
      

      Was hielt diese Personen davon ab, sich selbst als kosmische Menschen zu sehen? Hatten sie vergessen, dass sie ebenfalls ein Teil des Multiversums waren?

      Die Kohlenstoffatome in ihren Körpern entstanden vor Milliarden von Jahren im Innern eines Sternes; die winzigen Spuren von Eisen, die man in jedem Tropfen Blut fand, waren vor undenklichen Zeiten von einer Supernova gebildet worden.

      Weshalb vergaßen oder verdrängten viele Menschen dieses Wissen?

      Weil sie es nicht ertrugen, Sternenstaub zu sein? Weil sie nicht ständig daran erinnert werden wollten, dass jedes einzelne Atom in ihrem Körper einst an einem in seiner Extremität unfassbaren Ort entstanden war?

      Ein unfassbarer Ort. Ein Hexenkessel vergleichbar dem, was nun die Position des ehemaligen neunten Planeten eingenommen hatte.

      Mehr als eine Stunde stand der Tunnel durch den Halbraum. Der Plasmastrom aus der Sonne Akon schleuderte jede Sekunde die Masse eines ganzen Planeten in die Plasmawolke und heizte sie weiter auf.

      Gebannt starrte Saedelaere auf das Schauspiel.

      Von der wachsenden Gravitation der glühenden Wolke angezogen, bildete sich allmählich der sonnenhelle Strudel einer mehrere hunderttausend Kilometer durchmessenden Akkretionsscheibe.

      Die Wolke ballte sich immer mehr zusammen, formte sich langsam zu einer Kugel. Das Gebilde glich mehr und mehr einem golden leuchtenden Kreisel, der in dem vornehmen Schwarz des Weltalls seine Bahnen zog.

      Die Akkretionsscheibe würde sich nach Abschluss der Aktion verkleinern, indem sie in der Plasmakugel aufging, die sich aufgrund der Eigengravitation kontinuierlich verdichtete.

      Die Trivid-Sender blendeten immer neue Informationen ein. Irgendwann folgte die Meldung, dass die Mindestmasse für einen Braunen Zwergstern erreicht war.

      Alaska Saedelaere blickte auf den Chronometer.

      Es war 14:28 am 26. März 1463 NGZ, Standardzeit – und im Akon-System ging eine neue Sonne auf.

      Noch fehlte ihr die Masse, um in ihrem Innern das Wasserstoffbrennen in Gang zu setzen. Dazu musste sie die zwanzigfache Größe erreichen.

      Aber das war nur eine Frage der Zeit.

      Alaska saugte jeden Moment der Sterngeburt in sich auf. Er war froh, dass er Tekeners Drängen nachgegeben und die Reise ins Akon-System mitgemacht hatte.

      
        *

      

      »Akonen, Galaktiker, Freunde«, sagte Ma’tam Narvan tan Ra-Osar. »Vieles ist innerhalb von kurzer Zeit geschehen, aber das Wichtigste ist, dass im Akon-System seit heute eine neue Sonne strahlt!« Er lächelte. »Sie war geplant als Erinnerung an Drorah und als Gruß an die Völker der Milchstraße. Tatsächlich steht aber ihre Entstehung für viel mehr: dafür, dass wir Akonen und alle Mitglieder des Galaktikums in vorbildlicher und erfolgreicher Art und Weise zusammenarbeiten können – wenn sie dies wollen.«

      Die Kamera wich von tan Ra-Osar zurück, ließ den Ma’tam an den Rand des Bildes wandern, das nun von einer langsam rotierenden Holo-Projektion des Fanals dominiert wurde.

      »Beinahe hätten die Verräter am neuen akonischen Gedanken es geschafft, nicht wiedergutzumachendes Unheil über das System, seine Bewohner und alle anderen Akonen zu bringen. Doch im entscheidenden Moment sind wir alle zusammengetreten und haben uns auf die Vision eines vereinten Galaktikums besonnen ... und den Schritt getan, sie wahr werden zu lassen.«

      Langsam fuhr die Kamera zur Seite. Die Projektion der neuen Sonne mit ihrer Akkretionsscheibe schob sich in den Vordergrund.

      »Es wird noch Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte dauern, bis sich das neue System mit zwei Sonnen und zwölf Planeten endgültig eingependelt hat. Aber sämtliche Simulationen zeigen, dass der wichtigste Teil des Vorhabens, nämlich die Stabilisierung unserer Sonne Akon, gelungen ist. Es mögen noch zahllose Nachjustierungen nötig sein, um alle Planeten in ihren Bahnen zu halten. Aber das Galaktikum hat sich bereit erklärt, uns darin jedwede Unterstützung zukommen zu lassen.«

      Die Trivid-Kamera holte den stattlichen Mann wieder näher heran.

      »Deshalb können Worte meine Dankbarkeit, die ich euch und ganz besonders dem Vorsitzenden des Galaktikums Bostich I. gegenüber empfinde, nur unzulänglich ausdrücken. Ich bin tief bewegt und überzeugt, dass wir nun den entscheidenden Schritt über den Graben getan haben, um alte Feindschaften zu begraben und Konflikte dort belassen, wo sie ihren Lauf genommen haben: in der Vergangenheit. Dafür danke ich allen.«

      Der Ma’tam verblasste, während das golden strahlende Fanal größer wurde, bis es den gesamten Holoschirm einnahm.

      
        *

      

      Bevor die LEIF ERIKSSON IV aufbrach, um zurück nach Terra zu fliegen, wechselte Ronald Tekener per Transmitter auf das Ultraschlachtschiff der JUPITER-Klasse. Er traf Alaska Saedelaere in seiner Kabine.

      »Na, Alaska«, sagte er anstelle einer Begrüßung, »ich nehme an, die Sternengeburt hat dir gefallen.«

      Der Maskenträger nickte und trat zur Seite, damit Tekener eintreten konnte. »Nicht nur die. Schlussendlich haben sich die meisten Dinge zum Guten gewendet. Die Akonen haben ihren traditionellen Stolz behalten, obwohl sie sich offen an das Galaktikum gewandt und um Hilfe gebeten haben.«

      »Und das Galaktikum hat die ausgestreckte Hand ergriffen«, bestätigte Tekener. »Allen voran Bostich. Das dürfte gerade bei seinen Arkoniden ein starkes Signal gewesen sein, die jahrtausendealte Fehde mit ihren Stammvätern zu vergessen.«

      »Stark genug, um die Vernichtung von Arkon III endlich ad acta zu legen?«

      Tekener machte eine abwägende Handbewegung. »Wir kennen den Stolz der Arkoniden – aber wir haben in den letzten zwei Tagen den Beweis erhalten, wie es ein anderes stolzes Volk geschafft hat, über seinen Schatten zu springen.«

      Saedelaere blickte zu dem Holoschirm, auf dem das Akon-Fanal flammte. »Ich frage mich, ob die Akonen nun wieder vermehrt in das System zurückkehren werden.«

      Tekener zuckte mit den Schultern. »Als ich mich von tan Vitar verabschiedet habe, hat er mir gegenüber erwähnt, dass viele Akonen das Fanal tatsächlich als Trost für den Verlust der Heimatwelt sehen. Es kann also gut sein, dass sie mit dem Ort ihrer Niederlage Frieden schließen können, jetzt oder in naher Zukunft. Schließlich haben sie mit der vierten und fünften Welt – Cresah und Na-Thir – zwei Planeten, die nur etwas Ökoformung benötigten, um sie bewohnbar zu machen. Aber das ist eine Entscheidung, die jeder Akone für sich alleine treffen muss.«

      Saedelaere sah den Pockennarbigen an. »Du erscheinst mir ... irgendwie anders, Tek.«

      Ronald Tekener schwieg sekundenlang. »Das ist eine ... unerwartete Aussage, Alaska«, sagte er dann. »Ich kann ... ich kann dir darauf keine Antwort geben.«

      Saedelaere trat einen Schritt auf Tekener zu. »Täusche ich mich«, sagte er, »oder liegt ein Hauch von Menschlichkeit auf deinen Zügen, Smiler?«

      Tekener legte den Kopf ein wenig zur Seite. »Täusche ich mich, oder lächelst du gerade hinter deiner Maske?«, fragte er blechern.

      
        *

      

      Persönliche Aufzeichnungen Ronald Tekener: Saedelaere hatte mich mit seiner Feststellung auf dem falschen Fuß erwischt. Die Geschichte, die mir schon seit Tagen auf dem Magen gelegen hatte, war durch den Tod von Simul tan Harol nicht einfach so aus der Welt verschwunden. Im Gegenteil.

      Und genau dieser menschliche Eiszapfen Saedelaere hatte mir mit seinen holprigen Worten einen Spiegel vor die Augen gehalten.

      Mit einem Händedruck und hastig gemurmelten Worten war ich ihm entkommen, diesem prüfenden Blick zwischen den Schlitzen einer billigen Plastikmaske hindurch.

      Auf dem schnellsten Weg war ich auf die PETRALONA zurückgekehrt, hatte die letzten notwendigen Gespräche mit Bull, Monkey und Bostich geführt, bevor ich mich in meine Kabine zurückgezogen und dem Servo verboten hatte, irgendwelche Anfragen zu mir durchzustellen. Dann hatte ich mich mehrere Stunden an meinen Trainingsgeräten abgemüht, bis ich nicht mehr konnte.

      Ich ließ die Langhantel sinken, legte sie zurück in die Halterung und starrte an die Decke meiner Kabine.

      Der 26. März 1463 würde nicht nur als der Tag in die Geschichtsbücher eingehen, an dem eine neue Sonne aufgegangen war, sondern auch als Tag der Vergebung.

      Die Akonen verabschiedeten sich damit definitiv von ihrer schon fast sprichwörtlichen Isolation und taten einen großen Schritt auf die galaktische Völkergemeinschaft zu.

      Die Arkoniden zeigten, dass sie die Vernichtung von Arkon III, bei der die Akonen im Hintergrund die Fäden gezogen hatten, ein für alle Mal in sich ruhen ließen. Der niemals beendete Krieg zwischen den Kolonisten und ihren Stammvätern hatte tatsächlich ein Ende gefunden.

      Und auch die Terraner standen ihrem alten Feind hilfreich zur Seite. Aus einer Bemerkung Bullys schloss ich, dass ihn die positive Veränderung der Akonen mehr als nur nachdenklich stimmte.

      Der verheimlichte Polyport-Hof und die Schlacht um das Distribut-Depot ITHAFOR, die für die Milchstraße böse ins Auge hätte gehen können – was waren das anderes als arrogante Alleingänge und heimlich angesetzte Süppchen, wie wir sie immer den Akonen vorgehalten hatten? Terra würde sich darum bemühen müssen, nicht plötzlich wie das alte Akon angesehen zu werden. Bully hatte das erkannt.

      Es war ein Tag der Vergebung.

      Nur ich hatte nicht vergeben. Hatte, ohne mit der Wimper zu zucken, Simul tan Vitars begonnenes Werk beendet und ihm die Lichter ausgeknipst.

      Ich hatte ihm nicht vergeben wollen. Etwas hatte mich berührt ... ich verstand es in jenem Moment nicht richtig, vermochte es nicht richtig einzuschätzen. Und er hatte es mir genommen.

      Viele Momente waren zu kurz, zu kostbar.

      Welten vergehen, Sonnen entstehen. Manchmal verloren selbst Ereignisse solcher Größenordnung ihre Bedeutung im Angesicht eines einzigen Lächelns und etwas Staub, der von Wimpern rieselte.

      Das Schreckliche am Leben war, dass man diese kostbaren Momente immer zu spät erkannte, dass sie zu schnell verloren waren.

      Das Schöne am Leben war, dass man nie wusste, wann der nächste dieser kostbaren Momente um die Ecke kam. Es konnte an einem Tag sein, der dumpf und leer begonnen hatte, wie ein billiges Hotelzimmer am Morgen nach einer durchzechten Nacht.

      Endlich wusste ich, was ich mit all dem Ballast machen würde, der auf meine Schultern drückte. Ich würde sicherstellen, dass ich das, was mir das Leben heute gezeigt hatte, nicht einfach wieder vergaß.

      Ich erhob mich, warf die bereitgestellte Flasche Whiskey in eine Ecke und setzte mich an meinen Arbeitsplatz.

      Und schrieb.

    

  
  




    
    
      
        Epilog

      

      Alaska Saedelaere, den man den kosmischen Menschen nannte, saß allein in seiner Kabine und betrachtete das Hologramm der neu entstandenen Sonne.

      Die LEIF ERIKSSON IV, in der sich die Kabine befand, bewegte sich mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch ein Medium, das die Menschen nur mit rechnerischen Mitteln einigermaßen umschreiben konnten.

      Saedelaere war froh, in wenigen Tagen wieder in Terrania sein und seine Suche fortsetzen zu können.

      Die Unruhe, die er seit Wochen in sich verspürte, war nach dem glücklichen Ausgang der Ereignisse im Akon-System nicht geringer geworden.

      Im Gegenteil.

      Saedelaere wusste nun, dass etwas passieren würde.

      Bald.

      

      
        ENDE

      

      

      
        Im Roman der kommenden Woche blenden wir um zu Perry Rhodan und seinen Gefährten. Diese müssen sich innerhalb des Polyport-Netzes zurechtfinden und wollen versuchen, die Macht der Frequenz-Monarchie zu brechen oder zumindest ihre Ausbreitung aufzuhalten. Dabei begegnen sie ab und zu alten Bekannten ...
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          TOD EINES MAAHKS
        

      

    

  
  




    
    
      
        
          This book was created using
        

        
          eScape
        

        
          An Open Office Writer document to ePub Convertor 
created by
        

        
          Infogrid Pacific Pte. Ltd.
        

        
          
            
          

        

        
          For more information visit 
        

        
          http://www. infogridpacific.com
        

      

    

  





    
	







OPS/2531_cover.png
st |

5 3
MarcA. Herrer'o)s S22 \;_ "
Das Fanal QF





OPS/2531_title.png
PerryRhadan

Stardust Band 32

Nr. 2531

Marc A. Herren

Das Fanal





